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Kurz
vor dem Eidgenössischen Dank-, Buss-

und Bettag lohnt es sich, in einem ersten
Artikel auf die dem Schweizer Volk Ende

November zur Abstimmung vorgelegte
Parlamentarische Initiative «Ladenöffnungszeiten in

Zentren des öffentlichen Verkehrs» einzugehen.
Die vorgeschlagene Änderung des Arbeitsgesetzes
sieht vor, dass die bisherigen bewilligungspflichtigen
Ausnahmeregelungen für Sonntagsarbeit abgeschafft
würden, Sonntagsarbeit in Zentren des öffentlichen
Verkehrs zur Regel-, also zur «Normal-»Arbeitszeit
werden soll und alle Produkte verkauft werden
dürften. Damit wird der arbeitsfreie Sonntag weiter
eingeschränkt, und die Gesetzesrevision muss als

Tendenzentscheidung in Richtung einer belegbar
angestrebten völligen Liberalisierung der Ladenöff-

nungszeiten an Sonn- und Werktagen angesehen
werden. Der Schweizerische Evangelische Kirchen-
bund und die Schweizer Bischofskonferenz weisen
in ihrer Broschüre «Sonntag schützen, Gemein-
schaft stärken» nicht nur auf die negativen Folgen
der Sonntagsarbeit für das Gemeinschaftsleben hin,

sondern sehen durch eine liberalisierte Sonntags-
arbeit auch das Grundrecht der freien Religions-

ausübung für Christinnen und Christen bedroht.
Erstaunlicherweise sprach sich die Delegier-

tenversammlung der CVP Schweiz am 27. August
2005 fast einstimmig und diskussionslos zugunsten
der Neuregelung aus. Ausschlaggebend waren ge-
mäss Medienberichten weitgehend wirtschaftliche

Argumente, die Sorge um den Wirtschaftsstandort
Schweiz.

Denkt man diese «wirtschaftliche» und «Übe-

rale» CVP-Argumentation logisch weiter, muss die

gleiche Partei sich zu einem späteren Zeitpunkt
eigentlich auch für eine völlige Liberalisierung der

Sonntagsarbeit aussprechen, obwohl sie diese ab-

lehnt. Denn eine Aussage oder eine Begründung -
hier konkret wirtschaftliche Motive - kann nicht
zugleich wahr sein für die Vorlage vom 27. Novem-
ber 2005, falsch jedoch im Hinblick auf eine völlige
Liberalisierung der Sonntagsarbeit. Das sogenann-
te Nichtwiderspruchsprinzip wird also in Sachen

Sonntagsarbeit der Partei, die das hohe «C» (noch
heute) im Namen führt, wohl noch etliches Kopf-
zerbrechen bereiten, wenn sie sich um ein logisches
Weiterdenken bemüht.

Kirchen und religiöse Gemeinschaften,
christliche Familien, Christinnen und Christen - ja
die ganze Gesellschaft - sind durch die Vorlage weit
mehr betroffen, als dies auf den ersten Blick schei-

nen mag. So verdient die Vorlage nicht ein zustim-
mendes CVP-Lächeln, sondern kritische Aufmerk-
samkeit und beherzter Widerstand, bei Gelegenheit
auch von der Kanzel. Denn der Mensch soll im Mit-

telpunkt stehen, nicht der sonntägliche Geldfluss.

Urban F/nk-Wagner
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DIE UNGLEICHEN SÖHNE

26. Sonntag im Jahreskreis: Mt 21,28-32

Nach dem Gleichnis von den Arbeitern im

Weinberg ist wiederum ein Weinberg Ort
des Geschehens. Der Konflikt zwischen

Weinbergbesitzer undTaglöhnern (20,1-16)
wird im Gleichnis von den beiden Söhnen
und ihrem Vater zum Konflikt innerhalb ei-

ner Familie.

Der Kontext
Nach der Heilung von zwei Blinden in Je-

richo begibt sich Jesus auf den Weg nach

Jerusalem. Dem symbolträchtigen Einzug
in die Stadt (als Erfüllung von Sach 9,9)
und der prophetischen Tempelaktion (21,1-
17) folgen Auseinandersetzungen mit den

Jerusalemer Hierarchen (Hohepriester,
Schriftgelehrte, Älteste). Das knapp er-
zählte Gleichnis von den beiden Söhnen
schliesst an die Frage derselben an: «Mit
welchem Recht tust du das alles? Wer hat
dir dazu die Vollmacht gegeben?» (21,23).
Auf die Gegenfrage Jesu nach ihrer Stel-

lungnahme zur Johannestaufe verweigern
sie diese aus taktischen Gründen (21,25 f.:

«Wenn wir antworten: vom Himmel!, so
wird er uns sagen: Warum habt ihr ihm
dann nicht geglaubt? Wenn wir aber ant-
worten: von den Menschen!, dann müssen

wir uns vor den Menschen fürchten, denn
alle halten Johannes für einen Propheten»).
Anstelle eines Logions als Abschluss des

Streitgespräches steht das kleine Gleichnis
von den zwei Söhnen, das mit einem Wort
über Johannes den Täufer abgeschlossen
wird (21,32). Dieser Kontext ist für die

Auslegung wichtig, weil der Text des Gleich-
nisses selbst verschieden überliefert ist.

Unsicher ist die Reihenfolge der Söhne:

Wichtige Textzeugen nennen als ersten
den Neinsager, der dann doch tut, was der
Vater sagt. Die Antwort der Hierarchen
nach dem, der den Willen des Vaters tat,
heisst dann: der erste (Vetus Latina, Hiero-
nymus). Andere wichtige Textzeugen nen-
nen zuerst den Jasager, der dann nicht han-

delt, und die Antwort: der zweite (Nestle,
Einheitsübersetzung). Da nach den Geset-
zen der Parabeln das Gewicht auf dem
Schluss liegt, ist die Reihenfolge nicht be-

langlos. Je nachdem ist Jesu Antwort Ermu-

tigung zur Busse oder Warnung vor Unge-
horsam. Vom Bild her sind beide Lesarten

möglich. Eine heilsgeschichtliche Anspielung
(Jasager als Juden, die nicht handeln; Nein-

sager als Heiden) ist nicht auszuschliessen.
Entscheidend ist das gegensätzliche Verhal-
ten der zwei Söhne. Das kleine Gleichnis ist

Mt-Sondergut.

Der Text
Zwei suggestive Fragen rahmen das kleine
Gleichnis (21,28.31: «Was meint ihr?... Wer
von den beiden hat den Willen seines Vaters

erfüllt?»). Damit werden die Zuhörenden
(Hohepriester, Älteste von 21,23) einbezo-

gen und zur Stellungnahme herausgefordert,
die sie zuvor verweigerten. Die Anrede
des Vaters an den ersten Sohn ist liebevoll
bittend («Kind») und fordert ihn auf, in den

Weinberg zu gehen («heute»). Die Reaktion
ist überschwänglich: «Ja, Herr!» (wörtlich:
«Ich, Herr!»). Die Anrede des Vaters als

«Herr» ist unterwürfig (was eher zu einem
Sklaven passt), das «Ich» ist voll Eifer eines
selbstverständlichen Gehorsams, und trotz-
dem geht er nicht! Auf die gleiche Bitte
und Aufforderung des Vaters an den an-
dem Sohn folgt die knappe, unhöfliche Ab-
lehnung, schliesslich Besinnung, Meinungs-
änderung und die Erfüllung des Auftrags.
Die kleine Geschichte zeigt realitätsnah die

eigensinnige Verteidigung der individuellen
Freiheit im familiären Kreis.

Im Zentrum der Botschaft stehen
der Anspruch Gottes und die Antwort des

Menschen. Jetzt, in der Auseinandersetzung
mit Jesus, ereignen sich Heil oder Unheil.
Die erste Entscheidung ist korrigierbar,
entscheidend ist, was getan wird. Wenn der
Akzent auf dem Wechsel vom Nein zum Ja

liegt, ist es ein dringender Appell an die
ablehnenden Führer, Ja zu sagen; wenn der
Akzent vom Ja zum Nein liegt, eine War-
nung an sie. Die Nachstellung des Ungehor-
samen würde den warnenden Charakter in
den Vordergrund rücken. Über ihre Mei-

nung befragt, stimmen die Hohenpriester
und Ältesten der Handlungsweise des Nein-

sagers zu, der sich besinnt und handelt.
Werden sie auch der Anwendung zustim-
men? Besonders nach dem schockierenden
Satz, dass «Zöllner und Huren» vor ihnen
ins Himmelreich eingehen werden? Dass

Zöllner und Huren als zwei Gruppen von
Menschen am untersten Rand des religiösen
Wertsystems, als moralisch Deklassierte,

überhaupt ins Himmelreich eingehen, galt
als ungemein schwierig, und nun sollten sie

den Führern Israels voraus sein! Im Nein-

sager, der bereut und handelt, sieht Jesus
die Zöllner und Dirnen abgebildet, im un-
gehorsamen Jasager die Hierarchen, die sich

selber das Urteil sprachen.
Am Schluss setzt Mt die Parabel in

Bezug zum Wirken des Johannes. Dass hier
nochmals Johannes der Täufer erwähnt
wird, der bei Mt ganz ins Evangelium einge-
bunden ist (11,12 f.), könnte darauf hinwei-
sen, dass Mt die Perikope der Vollmachts-
frage als ausführungsbedürftig ansah. Da
das Streitgespräch über Jesu Vollmacht und
das Gleichnis zusammenhängen, sind die

Gegner direkt angesprochen; was die Frage
nach der Johannestaufe (21,25) versteckt
sagte, sagt ihnen das Gleichnis auf den Kopf
zu: Sie glaubten Johannes nicht! Sie lehnten
die Predigt des Johannes vom nahen Hirn-
melreich ab und waren nicht bereit, durch
den Empfang seiner Taufe den «Weg der
Gerechtigkeit» zu gehen (3,15: Jesus emp-
fing die Taufe, um «alle Gerechtigkeit zu

erfüllen»), und sie verharren auch Jesus ge-
genüber im Unglauben.

Seit Origenes steht die heilsge-
schichtliche Auslegung des Gleichnisses (Ju-

den als Jasager, die das Gesetz bejahten,
aber nicht befolgten; Heiden als Neinsager,
die umkehrten; auch in Verbindung mit
Rom 2,13: «Nicht jene, die das Gesetz hö-

ren, sind vor Gott gerecht, sondern die das

Gesetz auch halten, werden gerechtgespro-
chen») neben der paränetischen, die die

Umkehr zu Gott betont. Drastisch formu-
lierte Luther: «Es fahren mehr Christen
vom Galgen gen Himmel denn vom Kirch-
hof.» ' Mor/e-Lou/se Gub/er

' WA 47,410; Mt 18-24 in Predigten ausgelegt.

Die Autorin: Dr. Marie-Louise Gubler unterrichtete
am Lehrerinnenseminar Menzingen Religion und
am Katechetischen Institut Luzern Einführung und

Exegese des Neuen Testaments.

Ein rabbinischer Spruch sagt: «Die Gerechten versprechen wenig und tun viel, die Gott-
losen sprechen viel und tun gar nichts». Ein jüngeres rabbinisches Gleichnis erzählt von
einem König, der ein Feld verpachten will. Vier der Anwärter lehnen ab, weil sie sich der
Arbeit nicht gewachsen fühlen, ein fünfter nimmt die Pacht an, lässt das Feld aber brach

liegen. So wurde die Tora den Heidenvölkern angeboten, welche sie aber ablehnten. Israel

dagegen nahm sie an, handelte aber nicht danach. Das rabbinische Gleichnis schliesst mit
der Frage: «über wen wird der König erzürnt sein?».

(P. Billerbeck/H. Strack, Kommentar zum NT aus Talmud und Midrasch, München 1926ff.;
1,865 f.)

662



CHRISTLICHES ENGAGEMENT IN DER POLITIK ri s
K 37/2005

Z

CHRISTLICHES ENGAGEMENT
IN DER POLITIK

Vor/>?»z?r&tmg" <7?r /te/rz^z'o«: 72 zV »z'c/tf vEz/ga/? z/?r

/Lz'rc/;?, zzwc/z zzz'c/tf z'/wr 2h«ßTrzzg?r, /hrto/WzY//' zzz

torcz/???. 7roföz/??w £<ï»w « z/?r /Lzrc/z? «W z/?» C/zra-

7/'«;z?zz zzzzz/ C/zrzV?», z/z? zzzg/?z'?/; zz/s //z'z'rg?rz»zz?« zzzzz/

,ßz'z>g"?r zzzztozzzzzZwc/z wz7 jöo/z'to?/;?« Trzzgwz zzzzz/ /V<?/>/?-

zzz?» ^ozz/rozzrifrt tzW, wz'c/zf ^z'c/zgzz/ftg- t?z>z, ztz?/?/;?

/b/zVz'£ />?zrz'?/>?» zfz'zz/. /zzz G2g"?zz/?z7; «7t?zzz/? zzzzz/ T/o/f-

zzzzzzg, 7zvzzz?z* zzzzz/Azzgîf z/?r Äfczztf/zczz zwz/z?zz7?, £«wz-

z/?rt z/?r Arzzzczz zzzzz/ 5?z/rz7'zz£T?zz zt//?r Art, w'zzz/ zzzz?/;

7<>?zzz/? zzzzz/ //o^zzîzzî^-, 7rzzzz?z* zzzzz/ A/zgrt z/?r /zzzz^zt

/zzzzz/ /zzzzg?rt'zzzz?zz/ C/zràft» (Czzzzz/izzzzz ?Z ,s^?.f Art. 7J.

Azzw zzz?z'rt z/zV /örc/z? t?zY z/?zzz Zzzz?z7?zz VzZfZ^zZ-

zzzzzzz y?z/? .ZzzrtY>zz/zg£?z7 y»V z/?zz z~?z'zz yWz/zf?/z?zz /??z"?z'c/i

zvzzz Jz'f/z, zz7?z- z/z? Po/zZz'/z z/zzz/z/z* zzz'c/zf g/?z'?/zgzz/fzg ä/zz,

zy?zzzz z/zm zzz?zz.f?/?/z'?/? Z?/»?zz zzzzz/ z/z? g/?z'?/.7? WzW? z?//?r

zV7?zzj?/;?zz z/z>?£z £?Zr0^?zz .tz'zzz/, zmzzz z/z? «zzzzz/? G?z"?c/z-

7z//?zZ g?/â/rz/?Z z'jf zzzzz/ /zzzzw? mzz>Zj?/zzz///z'?/z? zzzzz/ £?«//-
tr/zzz/z/z'c/z? //zz^"/?z'?/z/z?zZ?zz z/zw/z?zz. Oz/?r zzzzz/?r.y g?.wgï;
7/zzz zz?ztz'z//?i 7\7z?/zz/?zz£?zz zz/z?? Th/zYzT' zrt zzzz?/z Azz/fyz/z?

ZWZ c/zz7ißzzzz?zz zzzzz/ C/ZZ'MZ?ZZ, ZZZZtt zzzzzto ZfZc/zfZgZT zV,

zzz?z7 /zzzzz/zg- 7f?/zYz'& zzzzz//>o//7z7?/z? Whz/zzzzg Pz'o/»/?zzz? zz?r-

?z'zz/zz?/tf zzzzz/ zz?r^zzz~zZ zzzz'?z/?rg?/>?z? zzzzz/ 5?/z/zzgwort? zTzzj

P?/z/ /'?rtz'zzzzzz?zz. /zz/VzzzzZZz'o/z zzzzz/ z/z? Z)z7^zzœozz zz/>?r

Grzzzzz/rzzZz/zvz^?zz zzzzz/ Szz?/z/ot/>/?zzz? rt'zzz/ z/?j/zz//> zzzzzzzzz-

gzzzzg/z'?/z, z/zzzzzz'z zzzz?Zz C/zrzVfz'zzzz?zz zzzzz/ C/zrzÄ?zz z/W /»z'zr-

g?z7z'?/z? Tk/z'/wz'zzzzTzz'ortzzzzg z?zz/zrzz?/zzzz?zz &<?zzzz?zz.

Dzzzzz W/ — g?zvzz/? zzzz //zW/zW ZZZz/~ z/?ZZ £z'z/-

g?ZZÖy.fW/z?ZZ DzzzzG, Pzzw- zzzzz/ WrtzZg — zzzzZ?zzrt?/z?zzz/?z"

Vhrtzvzg- zzczzz zz/Z" AzzzzzWzvzZ Arzzo/z/ 7fo//?z' ?z'zz A/zrfaw z?z'zz,

?Zgà>Z2T ZZZZZ ?ZZZ?ZZZ Z7zZf/?/ö/g"?ZZz/?ZZ TWrtzZg" zzozz /?zzzzz'zz?

Äoi?/z zz/z?r z/z? y4rzzzzzZz-/zw/'/?zzzzZZzP zzzz Zzzjzzzzzzzz?zz/zzzzz^

zzzz? z/?zz /V/z7/?zzzzz'zzzzz£zz?/?zz.

D?z- /zz'?? zzzz'?z/?r^?^?/z?zz? Vzzz'fzzz^, z/?zz zzÄ Szzzzz/?^

rzZZ y4rzzzz/z/ 7&//?r zzz P/zr?zz ^?z'zz?i /zO /zz/zz-? zz//- zzz?rz/?zz-

z/?zz zZjO/z?zzz?//w?/z?zz Zzzzzz/zzzzzzzzzz?^ y4z/rz'zzzz 7/o/z/?z-?^?r

ZZZZ Äzz/zzzz?zz z/?^ 6jZZZ/)05Z0ZZJ «Gr?zz^äzz^"? z/?z^ P/z?zz/zz^z?»

zzzzz 70./zzzzz 2005 zzzz z/?z- 67zzzz?nz7zz'f Pr?z/zzr^'/S'?/zzzz?zz

^?/zzz/f?zz /zzzz, zzzz'rz/ z'zz z/?z* Oz-zg"z'zzzr/zzwzzzz^" z'?rö^zzf/z?/z^.

Z)z? 2Tzzzz>?/z?zzft2?/ rfzzzzzzzz?zz z'ozz z/?r P?z/zz^fz'ozz. Z)zz^ /??-

^z-zzf zzzzY z/?zzz t/zzZ?rft7?/ «-Zzzz-zz?£z/z-zz>zgzzzzg z/?^ C/zrz'rf-

/z'?/z?zz z'zz z/?r Pzz/zYz/» ?rf?/z?z'zzZ z'zz z/?r 575^ jozzzo/z/ zzz/7

Pr7zzz7zzz7 z/?^ VozTzwg?zzz/?zz zzzz? zzzz?/? z/?r Or^zzzzzYzzZozrzz

z/?.f ^?zzzzzzzzZ?zz ^yzzz/zowzzzz^, z/z? z7zr?ri?z'ö m'zzzZÄ/? Pz/'-
rzzz? z/?z' ?z7zzzî/zzzZ?zz 7ä^zzzz^" zzzz 75?z?zzz/'?r 2005 z'zz z/?r
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Fast zur gleichen Zeit als George W. Bush im
letzten Herbst im Zeichen der «moral values» die

amerikanischen Präsidentschaftswahlen gewann, fan-
den die Delegierten der Christlichdemokratischen

Volkspartei (CVP) der Schweiz anlässlich der Parolen-

fassung für die kommende Volksabstimmung das

neue Stammzellenforschungsgesetz nicht einmal einer

öffentlichen Diskussion wert, sondern stimmten ihm

grossmehrheitlich und, wie ein überraschter Kommen-

tator bemerkte, «erstaunlich locker» zu. Demgegen-
über erinnere ich mich, dass der aus der Sicht des Le-

bensschutzes bedeutend strengere Gegenentwurf zur

sogenannten Beobachterinitiative (Art. 24° aBV,

Art. 119 nBV) über die Fortpflanzungsmedizin an

der Delegiertenversammlung der gleichen Partei noch

Anlass zu heftigen Grundsatzdiskussionen gab.

Im Fortpflanzungsmedizingesetz aus dem Jahre

1998 gelang es noch, ein Verbot der sogenannten
Präimplantationsdiagnostik (Art. 5 Abs. 3) festzu-

schreiben und damit ein klares Verbot der Eugenik zu
statuieren. Heute soll gemäss einer breit unterstützten

parlamentarischen Initiative dieses Verbot fallen, weil
diese gesetzliche Regelung «nicht mehr dem Stand

der Wissenschaft» entspreche und die «Erfolgsquote»

von In-vitro-Fertilisationen in der Schweiz daher ge-

ringer sei als in Ländern, wo die Präimplantationsdia-
gnostik zugelassen sei.

Fristenlösung
Vor drei Jahren hat sich das Volk mit gut 72 Prozent

der Stimmen für die Fristenlösung ausgesprochen, die

sie im Jahre 1977 noch knapp abgelehnt hatte.

Bundesrat und Parlament waren bei der Ausar-

beitung des Bundesgesetzes über Zwangsmassnahmen
im Ausländerrecht im Jahre 1994 noch peinlich darauf

bedacht, im Rahmen der notwendigen Missbrauchs-

bekämpung im Asylwesen unsere Verfassung und die

Europäische Menschenrechtskonvention einzuhalten.

Heute scheint man diesbezügliche Bedenken bedeu-

tend leichter zu nehmen.

Schliesslich möchte ich einleitend noch eine

persönliche Erfahrung einbringen. 731s ich mich nach

mehr als dreijähriger intensiver Auseinandersetzung
mit dem neuen Scheidungsrecht in den parlamentari-
sehen Kommissionen am Vorabend vor der Behand-

lung des Geschäftes im Plenum des Nationalrates er-

innerte, dass mein verehrter Doktorvater, Prof. Dr.
Peter Jäggi, einen bemerkenswerten Aufsatz über das

«Verweltlichte Eherecht» geschrieben hatte, stiess ich

erstmals auf den Begriff der Unauflöslichkeit der Ehe.

Zurückdrängung des Christlichen
Sind das nicht alles - und die Beispiele Hessen sich

zweifellos leicht vermehren - untrügliche Anzeichen

dafür, dass das Christliche in der Politik unseres Lan-
des immer mehr zurückgedrängt wird und sogar sich

christlich nennende Parteien in ihrem christlichen

Engagement in der Politik nachgelassen haben?

CHRISTLICHE
POLITIK

Prof. Dr. Arnold Koller,

geboren 1933, wurde am

10. Dezember 1986 in den

Bundesrat gewählt. 1987 bis

1989 stand er dem Eidgenös-
sischen Militärdepartement
vor, 1989 bis 1999 dem

Eidgenössischen Justiz- und

Polizeidepartement. Ihm

oblag als Vorsteher des EJPD

die Bewältigung der «Fichen-

affäre», weitere Schwer-

punkte waren die Flüchtlings-
und Asylpolitik. Ein Haupt-
geschäft, die Revision der
Bundesverfassung von 1874,

wurde 1999 am Ende seiner
Amtszeit von Volk und Stän-

den angenommen. Arnold
Koller gehört der Christlich-
demokratischen Volkspartei
(CVP) an.
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Die Organisatoren des heutigen Symposiums

zu Ehren meines appenzellischen Landsmannes Pro-
fessor Adrian Holderegger fragen daher zu Recht:

«Was bleibt von der christlichen Politik?» Persönlich

halte ich mich allerdings, da mir eine umfassende

Bestandesaufnahme nicht möglich ist, lieber an den

subjektiveren Arbeitstitel: «Christliches Engagement
in der Politik». Ich möchte Sie aus dem gleichen
Grunde bitten, mir nachzusehen, dass ich im Folgen-
den vor allem Beispiele aus meinem eigenen Erfah-

rungsbereich als langjähriger Vorsteher des Eidgenös-
sischen Justiz- und Polizeidepartementes und Mitglied
der CVP wähle. Dabei bin ich mir durchaus bewusst,

dass es viele nicht minder aussagekräftige Beispiele

aus anderen Politikbereichen gäbe, auf die hier nicht
eingegangen werden kann, und dass es in unserem
Lande neben der CVP auch andere christliche Parteien

gibt.

Gegenläufigkeiten
Vieles spricht in der Tat dafür, dass das Christliche in
der Politik immer mehr zurückgedrängt wird. Und
trotzdem sollte man sich vor raschen und generalisie-
renden Schlussfolgerungen hüten. Denn es gibt auch

Gegenläufiges. Gegenläufig ist vor allem die über-

ragende Bedeutung, welche die Menschenrechte in
der schweizerischen Politik, ja auf der ganzen Welt

erlangt haben. Und Menschenrechte haben nicht nur
eine christliche Wurzel, indem sich die Würde des

Menschen letztlich wohl nur transzendent begründen
lässt. Die Kirchen sind heute — nach einem allerdings
mühsamen Prozess — zu den entschiedensten Anwäl-
ten der Menschenrechte in der Welt geworden. Dabei
ist aus der Sicht des Politikers besonders bedeutsam,
dass die Menschenrechte nicht nur deklamiert und
deklariert werden, sondern im praktischen Alltag im-
mer relevanter werden.

So enthält die neue Bundesverfassung der

Schweiz aus dem Jahre 1999 erstmals einen umfas-

senden Katalog der Grundrechte, wobei die Men-
schenwürde als zentraler höchster Wert an die Spitze

gestellt ist (Art. 7). Unter diesen Grundrechten gibt
es einige, deren christlicher Gehalt wie das Recht auf
Leben und auf persönliche Freiheit (Art. 10), das

Recht auf Hilfe in Notlagen (Art. 12), das Recht auf
Ehe und Familie (Art. 14), der Schutz vor Auswei-

sung und Ausschaffung (Art. 25) offensichtlich ist.

Gerade das heute im Mittelpunkt der öffentlichen
Diskussion stehende Recht auf Hilfe in Notlagen lei-

tet sich direkt aus dem urchristlichen Gebot der

Menschenwürde ab, indem es die materiellen Min-
destvoraussetzungen für ein menschenwürdiges Le-

ben (Nahrung, Kleidung, Wohnung) rechtlich
durchsetzbar für jeden Menschen garantiert. Es han-

delt sich bei diesem echten Sozialrecht um nichts an-
deres als die sozialstaatliche Ausprägung der Men-
schenwürde.

Für die Invocatio Dei
in der Bundesverfassung
Beeindruckend war sodann, dass im Rahmen der so-

genannten Volksdiskussion zur neuen Bundesverfas-

sung die Anrufung Gottes in der Präambel weitaus am
meisten Eingaben veranlasste, wobei sich die meisten
für eine Beibehaltung der sogenannten Invocatio Dei
stark machten. Die grosse Mehrheit unseres Volkes

betrachtet die Anrufung Gottes auch heute noch als

unverzichtbaren Bestandteil unserer Verfassung. Bun-
desrat und Parlament haben daher mit gutem Grund
daran nichts geändert. Dabei mag die inhaltliche Of-
fenheit und Unbestimmtheit der Formel durchaus

zum breiten Konsens beigetragen haben. Beachtens-

wert ist der bewusste Verweis auf eine den Staat trans-
zendierende höhere sittliche Macht in einer neuen
Verfassung allemal, insbesondere wenn man bedenkt,
dass ähnliche Forderungen in der EU-Verfassung auf
der Strecke geblieben sind.

Das zwingende Völkerrecht als
Schranke für die direkte Demokratie
Ein weiteres gegenläufiges Beispiel, das in der Öffent-
lichkeit wenig beachtet und diskutiert wurde, aber

von eminent praktischer Bedeutung ist, findet sich in
Artikel 139 Absatz 3 BV, der neu die zwingenden Be-

Stimmungen des Völkerrechts als Schranke der Volks-

initiative, richtig verstanden aber auch von Behörden-

vorlagen, statuiert. Obwohl ich ein engagierter An-
hänger der direkten Demokratie bin, meine ich, dass

es nach den Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges ge-
rade auch aus christlicher Sicht richtig und wichtig
ist, das Demokratieprinzip nicht zu verabsolutieren,
sondern wie alles staatliche Handeln an die zwingen-
den Bestimmungen des Völkerrechts zu binden, die

Ausdruck allgemein anerkannter oberster sittlicher
Werte wie der körperlichen und geistigen Integrität
jeder Person sind und daher das Verbot von Folter,

Genozid und Sklaverei sowie das Non-Refoulement-

Prinzip im Asylrecht beinhalten. Wichtigstes Anwen-

dungsbeispiel war die Ungültigerklärung der Volks-

initiative «Für eine vernünftige Asylpolitik» durch die

Bundesversammlung im Jahre 1996. Diese hätte eine

sofortige Wegweisung illegal eingereister Asylbewer-
ber ohne vorherige Non-Refoulement-Prüfungen be-

wirkt und verstiess daher klar gegen dieses zwingende

Völkerrechtsprinzip, das jetzt auch in der neuen Bun-

desverfassung festgeschrieben ist: «Niemand darf in
einen Staat ausgeschafft werden, in dem ihm Folter
oder eine andere Art grausamer und unmenschlicher

Behandlung oder Bestrafung droht» (Art. 25 Abs. 3).

Wer wie der Sprechende wissenschaftlich und politisch
im Zeichen der absoluten Volkssouveränität aufge-
wachsen ist, wird diesen wichtigen Schritt zur recht-

liehen Sicherung höchster sittlicher Werte, auch wenn
es sich «nur» um völkerrechtliche Mindeststandards

handelt, nicht gering schätzen.
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Diese wenigen gegenläufigen Beispiele zeigen:
Es bleibt auch heute noch Raum für christliche

Politik. Ja man kann sich sogar fragen, ob der heute

festzustellende offensichtliche Rückgang christlicher

Politik nicht auch damit zu tun hat, dass unsere säku-

larisierte Welt viele christliche Werte übernommen,

integriert hat. Diese Frage führt uns direkt zum eigent-
liehen Dilemma unseres Themas: Was heisst denn

überhaupt christliche Politik?

Was heisst christliche Politik!
Dass diese wichtige Definitionsfrage nicht leicht zu

beantworten ist, zeigt gerade die Erfahrung im Rah-

men der Volksabstimmung betreffend das Bundes-

gesetz über die eingetragene Partnerschaft gleichge-

schlechtlicher Paare vom 5. Juni 2005. Die Bischofs-

konferenz empfahl die Ablehnung der Vorlage, der

Evangelische Kirchenbund die Annahme.

Nicht minder verwirrlich waren die unter-
schiedlichen Stellungnahmen der sich christlich nen-
nenden Parteien. Die EDU (die Eidgenössische De-
mokratische Union) hatte zusammen mit andern

Organisationen das Referendum gegen das neue Part-

nerschaftsgesetz ergriffen und kämpfte zusammen mit
der Evangelischen Volkspartei für Ablehnung. Die
Christlichdemokratische Volkspartei hatte sich klar für
das Gesetz ausgesprochen. Ich glaube, dieses jüngste

Beispiel zeigt besonders anschaulich, wie schwierig es

heute geworden ist, christliche Politik zu definieren.
Es gibt heute offenbar eine Mehrzahl christ-

licher Politiken. Zwar wird man sich noch rasch auf
eine Definition einigen, wonach christliche Politik sich

an christlichen Werten orientieren muss. Aber welches

sind die entscheidenden christlichen Werte? Und wie

ist vorzugehen, wenn christliche Werte wie Schutz

von Ehe und Familie zu andern christlichen Werten
wie Diskriminierungsverbot und Persönlichkeitsent-

faltung in Widerspruch treten? Es liegt auf der Hand,
dass in einer pluralistischen, rechtsstaatlichen De-
mokratie jede Bürgerin und jeder Bürger selber nach

bestem Wissen und Gewissen entscheiden muss, aber

nach welchen Kriterien? Orientierungshilfen mögen
für Christen durchaus die christliche Soziallehre, Ver-

lautbarungen der Bischofskonferenz oder des Schwei-

zerischen Evangelischen Kirchenbundes oder anderer

christlicher Kirchen sein. Aber Rezeptbücher für das

politische Handeln in konkreten Situationen können
und wollen sie nicht sein. Dafür braucht es allemal
die verantwortungsbewusste Umsetzung der allge-
meinen christlichen Lehren in die konkrete politische
Situation. Davon kann auch ein so umfassendes Werk
wie das letztes Jahr neu herausgegebene Kompen-
dium der Soziallehre der (katholischen) Kirche nicht
entbinden.

Orientierung und Hilfe bei der Bestimmung
christlicher Politik in konkreten Fragen wird man
daher vor allem auch in den Parteiprogrammen und

Parteibeschlüssen sich christlich nennender Parteien

suchen. Denn unter christlichen Parteien versteht

man gemeinhin Parteien, «die in ihrem Selbstver-

ständnis christliche Wertvorstellungen zur Grundlage
ihres politischen Handelns machen» (so die Brock-
haus Enzyklopädie).

Das neue CVP-Parteiprogramm
Wer nun aber beispielsweise das neue Parteiprogramm
der CVP Schweiz vom 18. September 2004 auf der

Suche nach spezifisch christlichen Wertvorstellungen

durchgeht, wird eher enttäuscht. Da wird zwar in der

«Charta für eine liberal-soziale Schweiz» festgehalten:
«Die Gemeinschaft Schweiz steht auf dem Fundament

christlich-demokratischer Werte... Wir wollen sie be-

wahren und weiter entwickeln» sowie «Wir gestalten
das Zusammenleben nach einem christlichen Men-
sehen- und Gesellschaftsbild.» Es folgen Bekenntnisse

zur Menschenwürde, zu Freiheit und Verantwortung,
Solidarität, Gemeinwohl und Subsidiarität und Fö-

deralismus, Nachhaltigkeit, Demokratie und Rechts-

Staat. Aber worin nun das spezifisch Christliche dieser

Postulate läge und wie dieses in konkrete politische

Handlungsgebote umzusetzen wäre, lässt einem das

neue Parteiprogramm - mit Ausnahme vielleicht der

Familienpolitik — ziemlich ratlos zurück. Zwar wird
etwa bei der Menschenwürde betont, dass diese «un-
antastbar und unteilbar» sei; dass sie ihre christliche

Begründung und Konkretisierung aus der Tatsache

finden muss, dass jeder Mensch ein Geschöpf Gottes

ist, darüber findet sich kein Wort. Dabei liegt der

entscheidende Unterschied im Verständnis der Men-
schenrechte ja gerade darin, dass nach christlichem
Verständnis die unantastbare Würde des Menschen

sich aus dem Umstand herleitet, dass er Geschöpf
Gottes ist und als solches in seine sittliche Schöp-

fungsordnung eingebunden ist, während in säkulari-

sierter Sicht Menschenwürde vorab Freiheit zu auto-

nomer Selbsbestimmung bedeutet, die keine andere

Begrenzung kennt als die Achtung der gleichen Frei-

heit der andern Menschen. Natürlich hat sich auch die

CVP längst bewusst entkonfessionalisiert, liberalisiert
und teilweise säkularisiert. Sie will daher zu Recht

selbst bestimmen, was sie unter christlicher Politik ver-
steht. Aber eine Partei, die sich bewusst weiter christ-
lieh nennt, miisste in Charta und Parteiprogramm
besser und mehr herausarbeiten, wodurch sie sich

von nichtchristlichen Parteien und deren Menschen-

und Gesellschaftsbild unterscheidet. Oder ist es etwa

so, dass die CVP ihre historische Mission als konfes-

sionelle Partei der Katholiken durch Beseitigung der

Ausnahmeartikel in der Bundesverfassung und der

gleichberechtigten Integration des katholischen Volks-

teils in die schweizerische Gesellschaft erfüllt hat, ihre

Berufung als christliche Partei noch nicht ganz ge-
funden hat? Oder ist sogar angesichts einer weit-
gehenden Säkularisierung christlicher Werte, vor allem
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in Form der Menschenrechte, gar kein echter Bedarf
mehr für eine spezifisch christliche Politik und ent-
sprechende Parteien?

Notwendigkeit christlicher Politik
in der heutigen Zeit
Es fehlt in der Tat nicht an Stimmen, welche die

Meinung vertreten, angesichts der Liberalisierung und

Relativierung der christlichen Weltanschauung sei für
eine spezifisch christliche Politik und entsprechende
Parteien eigentlich gar kein Raum mehr. Man könne
die Politik ruhig den Bürgerinnen und Bürgern über-

lassen, die ja in ihrer überwiegenden Mehrheit in un-
serm Land immer noch Christen seien, und solche

fänden sich eben in allen Parteien. Sicher bringen viele

Bürgerinnen und Bürger bei Wahlen und Abstim-

mungen, unabhängig von ihrer Parteizugehörigkeit,
ihre christlichen Uberzeugungen mit ins Spiel, und sie

werden sich bei wichtigen ethischen Fragen auch an

Stellungnahmen ihrer Kirchen (mit)orientieren. Aber
kirchliche Stellungnahmen im politischen Bereich

haben, selbst wenn sie mit der notwendigen Zurück-

haltung abgegeben werden, wie die Erfahrung zeigt,

wenig Wirkung. Denn sie werden vom Stimmvolk
rasch als ungehörige Grenzüberschreitung, manchmal
auch als weltfremd empfunden und haben in unserer
laizistischen Welt oft auch ein geringes Medienecho.

Wer aber meint, man könnte in der heutigen Zeit auf
christliche Politik und christliche Parteien verzichten,
übersieht vor allem, dass Politik, wenn sie effizient
sein soll, immer organisierte Interessenpolitik im wei-

testen Sinne ist.

Die Notwendigkeit
christlicher Parteien
Wer also eine weitere Zurückdrängung des Christli-
chen in der Politik vermeiden will, kommt um christ-
liehe Parteien nicht herum. Natürlich sind nicht alle

politischen Fragen gleich C-relevant. Oft geht es in
der Politik auch um reine Zweckmässigkeitsfragen.
Aber bei grundlegenden Fragen menschlichen Seins

und Zusammenlebens ist christliche Politik auf christ-

liehe Parteien angewiesen, welche ihre Positionen auf-

grund christlicher Wertvorstellungen erarbeiten und

in den politischen Entscheidungsprozess einbringen.
Denn ihre ureigenste Berufung ist es, wie das Urs

Altermatt schon vor Jahren treffend formuliert hat,
das «C» als Anstoss ständiger Reflexion ihres politi-
sehen Programms und ihres politischen Handelns zu
nehmen. Denn das macht keine säkularisierte Partei

systematisch. Natürlich ist das eine sehr anspruchs-
volle Aufgabe, die grosse Sachkenntnis und einen

profunden theologischen und philosophischen, christ-

liehen Fundus verlangt, wenn die christliche Stimme

auf so komplexen, neuen Problemgebieten wie der

Fortpflanzungsmedizin und der Sterbehilfe oder Fra-

gen der sozialen Gerechtigkeit in unserer Zeit mit

grosser Überzeugungs- und politischer Durchset-

zungskraft erhoben werden soll. Denn wie wir gesehen

haben, kann eine christliche Partei in der heutigen
Zeit ja nicht einfach auf die Lehren der Kirchen zu-
rückgreifen, sondern muss in schwieriger interdiszi-

plinärer Arbeit ihre eigenen christlichen Standpunkte
erarbeiten. In dieser mangelhaften Grundlagenarbeit
liegt heute wohl die grosse Schwäche christlicher Par-

teien. Zwar finden sich erfreulicherweise immer wie-
der Idealisren wie der heutige Jubilar, die sich für
solch aufwendige Grundlagenarbeit zur Verfügung
stellen. Aber es braucht dann auch noch die adäquate

Umsetzung durch die politischen Mandatsträger in
die Gesetzgebungsarbeit und die Alltagspolitik.

Mehrheiten durch Kompromisse
Hier, in dieser politischen Umsetzung christlicher

Politik, liegt eine weitere Schwierigkeit im heutigen
pluralistischen Rechtsstaat, in dem keine Partei eine

Mehrheit hat. Wer in der Politik Einfluss nehmen

will, muss Mehrheiten schaffen. Deshalb wäre es wie

gesagt reichlich illusionär, christliche Politik in einer

Art naivem Gottvertrauen einfach dem unorganisier-
ten Entscheid christlicher Bürgerinnen und Bürger

anzuvertrauen. Mehrheiten schafft man in unserm
Staat aber meistens nur in Form von Kompromissen.

Christlichen Parteien stellt sich daher oft die

Frage der Kompromissfähigkeit christlicher Werte.

Oder anders herum gefragt: Welche Abstriche an der

eigenen Positionen soll und darf eine christliche Par-

tei bei grundlegenden ethischen Fragen machen, um
Mehrheiten zu schaffen, die dann wenigstens einen

Teil der christlichen Anliegen retten können? Vor
dieser schwierigen Frage stand die CVP bei der ge-
setzlichen Regelung des Schwangerschaftsabbruchs.
War das Beratungsmodell noch ein ethisch vertret-
barer Kompromiss oder hätte man nicht aus Grund-

satztreue auf einer erweiterten Indikationenlösung
beharren müssen, selbst im Wissen, dass diese keine

politische Mehrheitschance mehr hat? Dieses Beispiel

zeigt, dass erfolgreiche christliche Politik oft eine Mi-
schung aus Grundsatztreue und situativem Pragma-
tismus sein muss.

Das hohe «C» bleibt die Seele
einer jeden christlichen Partei
Christliche Politik in unserem pluralistischen und
säkularisierten Staat ist eine äusserst anspruchsvolle

Aufgabe, die meines Erachtens weder den Kirchen
noch den unorganisierten christlichen Bürgerinnen
und Bürgern allein überlassen werden darf. Christliche

Politik ist zudem eine Aufgabe, die am Verhältnis
zwischen Aufwand und Ertrag gemessen kurzfristig
oft wenig lohnend erscheinen mag. Wenn christliche

Wertvorstellungen in der Politik nicht noch weiter zu-

rückgedrängt werden sollen, dann braucht es gerade

in der heutigen Zeit auch christliche Parteien. Was
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von christlicher Politik übrig bleibt, hängt ganz ent-
scheidend vom Engagement und Wirken christlicher

Politiker und christlicher Bürgerinnen und Bürger
ab. Heinrich Geissler hat jüngst treffend gesagt, wenn
eine Partei langfristig Erfolg haben wolle, so dürfe sie

ihre Seele nie verraten. Das hohe «C» ist die Seele ei-

ner jeden christlichen Partei. Es ist daher zu hoffen,

dass die CVP, die unter ihrer neuen Präsidentin und

mit einer geschlosseneren Fraktion neuen Schwung

gewonnen und hoffentlich eine Trendwende geschah
fen hat, ihre Seele nie verraten, sondern ihre Politik
auch in Zukunft ganz bewusst auf ein christliches

Menschen- und Gesellschaftsbild ausrichten wird.
Arnold Kol/er

HALBIERUNG DER ARMUT
GENÜGT NICHT!
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An der UNO-Generalversammlung im Sep-

tember 2005 ziehen die Staatschefs eine erste Zwi-
schenbilanz des bisher Erreichten. Auch die Schweiz

hat einen ersten Zwischenbericht veröffentlicht, wel-
eher aufzeigt, was die Schweiz im Rahmen ihrer Ent-

wicklungszusammenarbeit bisher getan hat. Gleich-

zeitig macht der Bericht deutlich, wo die Schweiz

entwicklungspolitisch mehr gefordert sein wird. Dazu

gehört die Bereitstellung zusätzlicher Mittel, die Um-

setzung einer entwicklungsgerechten Handelspolitik,
das Engagement für die globale Umwelt sowie die

Berücksichtigung von Entwicklungsaspekten in der

Migrationspolitik.
Die MDGs sind ein wichtiger Zielkatalog, um

Armut und Ungerechtigkeit erneut zu einem interna-
tional diskutierten Thema zu machen. Die Ziele sind

global, messbar, nachvollziehbar und rufen zu einer

weltweiten Partnerschaft auf.

Langsamer Fortschritt
Mit der Umsetzung der MDGs geht es nur langsam

voran. Folgende Trends werden von Jeffrey Sachs, dem

Leiter des Millennium-Projekts der UNO, im Posi-

tionspapier von Fastenopfer/Brot für alle genannt:'

- Selbst in den rasch wachsenden Wirtschafts-

räumen Ostasiens hinkt die Umsetzung in vielen

Dimensionen (u. a. Gesundheit, Gendergerechtigkeit,
Basisinfrastruktur und nachhaltige Umweltentwick-

lung) der Armutsreduzierung nach.

- In Lateinamerika ist das Ausmass extremer
Armut geringer als in Asien. Tatsächlich sind die

Fortschritte in der Reduzierung extremer Armut je-

doch sehr eingeschränkt, die Umweltprobleme blei-

ben nach wie vor gravierend.

- In Westasien nimmt die Armut zu, mit le-

diglich langsamen Schritten in Gendergerechtigkeit.
Dazu kommt die zunehmende Bedrohung durch die

Rückkehr von Malaria und die zunehmenden HIV-
Infektionen sowie AIDS.

- In Südasien ist die Geschlechterdiskriminie-

rung schwerwiegend und anhaltend, die Bildungs-
niveaus bleiben nach wie vor zu niedrig. Gesundheits-

problème, insbesondere die hohe Müttersterblichkeit,
stellen Hindernisse für die Entwicklung dar.

- In Afrika südlich der Sahara ist der Grossteil

der Länder vom Erreichen der meisten Ziele weit ent-
fernt. Die Region befindet sich in einer profunden
Armutsfalle, die das Epizentrum der Entwicklungs-
krise der Welt darstellt.

Gemeinsame Rechte und
Verpflichtungen als Grundsatz
Partnerschaft im Kontext der Entwicklungszusammen-
arbeit ist eine Beziehung, die Entwicklungsorganisa-
tionen (NGOs) im Norden aus freien Stücken mit
ähnlich ausgerichteten Organisationen im Süden ein-

gehen. Sie wird von einer gemeinsamen Vision einer

von Gerechtigkeit geprägten menschlichen Gesell-

schaft geleitet. Die staatliche Entwicklungshilfe beruht

demgegenüber auf einem Gesetzesauftrag und ver-
sucht auf dieser Basis bilaterale und multilaterale Hilfe

zu leisten.

Entwicklungspartnerschaften funktionieren am
besten auf der Basis des Grundsatzes gemeinsamer
Rechte und Verpflichtungen. Sollen Entwicklungs-
Partnerschaften ärmeren Gemeinschaften zugute kom-

men, müssen sie aus der Sicht der NGOs nach dem

Subsidiaritätsprinzip gestaltet werden. Im Entwick-

lungskontext bedeutet Subsidiarität: Massnahmen und

Politiken greifen dann besser, wenn sie auf der Ebene

der Zielgruppen gestaltet werden und diese sich da-

mit identifizieren. Im Mittelpunkt der Entwicklungs-
massnahmen müssen demzufolge das Empowerment,
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Die acht Millenniums-
Entwicklungsziele

bis 2015
1 Halbierung der extremen

Armut und des Hungers
2 Verwirklichung der allge-

meinen Schulbildung
3 Förderung der Gleichstel-

lung der Geschlechter und

Ermächtigung der Frau

4 Senkung der Kindersterb-
lichkeit um zwei Drittel

5 Verbesserung der Gesund-

heit von Mütter
6 Bekämpfung von HIV/Aids,

Malaria und andern

Krankheiten
7 Sicherung der ökologischen

Nachhaltigkeit
8 Aufbau einer weltweiten

Entwicklungspartnerschaft

* Hans Halter: Christliche
Politik und soziale Verant-

wortung. Sozialinstitut der
KAB, Zürich 1996, 6.

3 Ebd., 11.

* Martha Nussbaum: Gerech-

tigkeit oder das gute Leben.

Frankfurt 1999.
* Cf. Thomas Kesselring: Ethik

der Entwicklungspolitik.
München 2003, 95-110.

die Befähigung der Marginalisierten und Verarmten
und deren Mitsprache und Einbezug in die Planung
stehen.

Im Verhältnis des Geschöpfes
Wie kann nun aber ein Zusammenhang zwischen

Schöpfungstheologie und Entwicklungszielen geschaf-

fen werden? Die wichtigste Aussage des Schöpfungs-
berichts (Gen 1,1-2,4a) besteht darin, dass der ganze
Kosmos zu dem einen Gott im Verhältnis des Ge-

Schopfes steht. Die Herrschaft des Menschen über die

ganze Schöpfung ist durch den Aufbau des Schöp-

fungsberichts gegeben: der Mensch als letztes und zu-

gleich vollkommenstes Geschöpf Gottes. Dazu kommt
der ausdrückliche Auftrag, sich die Erde Untertan zu
machen.

Uber diese Herrschaft des Menschen über die

Schöpfung wurde und wird viel geschrieben. Eine

wichtige Aussage geht gelegentlich vergessen: Es geht

um den Auftrag, die Erde zu bebauen, zu hegen und

zu pflegen, damit die Erde Nahrung hervorbringt und

die Menschen genügend zum Leben haben. Wz> dies

geschehen soll, darüber gehen die Meinungen ausein-

ander. Wie dies aber zu geschehen hat, darüber sagt
das Erste Testament nichts. Wichtig wäre in diesem

Zusammenhang, dass es verbindliche Regeln gäbe,

welche diesem Leben zum Durchbruch verhelfen. Wo
sind solche Regeln, welche die Ernährung aller Men-
sehen auf Erden gewährleistet?

Die Welthandelsorganisation WTO hätte hier

eine wichtige Aufgabe zu leisten: Regeln auszuarbei-

ten, die verhindern, dass unsere subventionierten Pro-

dukte auf den Markt der Entwicklungsländer kom-

men und deren lokale Produktion und den lokalen

Markt kaputtmachen.

Partner und Partnerinnen Gottes
Wenn wir uns als Christinnen und Christen fragen,

mw wir in dieser Welt ethisch denken und handeln

sollen, kommen wir nicht aus ohne Grundhaltungen,
Werte und Verhaltensweisen als Entsprechung zum
Heilshandeln Gottes. Als ethisch bedeutsame Fakten

gelten: «Die Erde und die Menschen sind Schöpfung
Gottes; der Mensch ist als Mann und Frau gleicher-
weise ein von Gott zur Selbstverantwortung geschaf-

fenes und berufenes freies, vernunftbegabtes, soziales

Wesen (Ebenbild Gottes)... In Gottes Handeln be-

gegnen uns ethische Grundhaltungen: Liebe, beson-

dere Sorge für Arme, Rechtlose, Unterdrückte, Ohn-

mächtige, Leidende... Weil wir Menschen dieses gött-
liehe Handeln als solches erfahren, das uns von Schuld

und vielen Übeln befreit und darum auch zu einem

guten Leben befreit und ermächtigt, so wissen wir
uns durch diese Glaubenserfahrung auch neu und

immer wieder in Pflicht genommen, wobei die Er-

fahrung des göttlichen Handelns uns auch die grund-
sätzliche Richtung des guten Handelns weist...»-

So gesehen sind wir Partner und Partnerinnen

Gottes, sind seine «auserwählten Heiligen» (Kol 3,12).
Diese Auserwählung verpflichtet: im Partnerschaft-
liehen Miteinander der Menschen in Nord und Süd,

in unserem Handeln gegenüber jenen, die durch un-
sere Mitschuld noch weniger oder keinen Anteil ha-

ben an den Gütern der Schöpfung. Das Ziel unseres

Wirtschaftens darf nicht nur Wachstum und Gewinn

um jeden Preis sein. Wir sind aufgefordert, nicht nur
die eigenen Grundbedürfnisse zu decken, sondern in
solidarischem Handeln auch an jene zu denken, die

(noch) von unserem Markt ausgeschlossen sind.

«Konzept des guten Lebens»
Wenn die Schweiz sich für die Umsetzung der Ent-

wicklungsziele engagiert, so muss dies mit mehr poli-
tischem und finanziellem Engagement geschehen als

bisher. Eine christliche Perspektive des Lebens geht aus

von der Würde des Menschen, die alle Menschen un-
abhängig von Alter, Geschlecht, Rasse Religion, gesell-

schaftlichem Status oder Leistungsfähigkeit zukommt.

Jeder Mensch hat das gleiche Recht aufWohlergehen
(nicht auf gleiches Wohlergehen) L Zwar kommt das

Wort Gerechtigkeit in den MDGs nicht explizit vor,
dennoch kann man sagen, dass alle acht Ziele zutiefst

mit Gerechtigkeit zu tun haben.

Was bedeutet der Aufruf «Gerechtigkeit statt
Almosen» aus dem Blickwinkel christlicher Ethik?

Muss ich zuerst etwas leisten, bevor ich etwas be-

komme? Oder kann man in Anlehnung an einen Satz

der Französischen Revolution sagen: «La justice n'est

pas un privilège — c'est un droit!» (Die Gerechtigkeit
ist kein Privileg - sie ist ein Recht!)

In ihrer Ethik des Guten definiert die amerika-

nische Philosophin Martha C. Nussbaum'' den Begriff
des Wohlergehens neu. Sie formuliert mit ihrer Theo-

rie des guten Lebens eine Alternative zu den sich auf
Gebote und Verbote beschränkenden Morallehren.

Nussbaum - von Aristoteles inspiriert - fordert von
Staat und Politik, dass die Verteilung der Ressourcen

durch Massnahmen begleitet werden muss, die den

Arbeiter oder die Arbeiterin dazu befähigt, ein men-

schenwürdiges Leben zu führen. Zu diesem Zweck

muss sich eine Regierung im Sinne eines politischen
Leitbildes ein Konzept des guten Lebens erarbeiten. Es

ist also Aufgabe des Staates, Rahmenbedingungen zu

schaffen, welche es dem Individuum ermöglichen, ein

gutes Leben zu führend Ein weiterer Gedanke von
Nussbaum ist der Vorrang des Guten über das Rieh-

tige. Nussbaum meint mit dem Guten nicht Wohl-
stand, Einkommen und Besitz, diese sind «nichts Gu-

tes an sich». Hingegen hat jeder Mensch Anspruch auf

Förderung seiner grundlegenden Fähigkeiten. Diese

Fähigkeiten müssen ausgebildet werden. Für Nuss-

bäum kann Entwicklungszusammenarbeit nur gelin-

gen, wenn den Projektpartnerinnen und -partnern die

notwendigen Bedingungen für die Ausübung von Ent-
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Editorial

"Marketing ist kein Wundermittel,
sondern nur eine Technik"

Der reformierte Theologe Cla Reto Famos über Kirche und Marketing

Dc/.v Gesprac/? /»Arte Jose/ßo.vso/7

Zürich. - Marketing sei kein neues

Wundermittel, sondern bloss eine

Technik, die Organisationen helfe, ih-
re Arbeit zielgerichtet und effizient zu
tun, meint der reformierte Theologe
Cla Reto Famos (39) und warnt vor
übertriebenen Erwartungen an Kir-
chenmarketing. An ethische Grenzen
stösst solches Marketing in seinen Au-
gen dort, wo es nicht in den Dienst
Gottes, sondern bloss zur Maximie-
rung des kirchlichen Erfolges einge-
setzt wird.

Wo wz'Avto J/e re/or/wterto K/rcAe /Ares
RracAtews c/rwgeHc/ MarAettogmassHaA-
/ne/i ew.vetoe»?

Cla Reto Famos: Die reformierten Kan-
tonalkirchcn der Schweiz sind seit län-

gerer Zeit in einer Krise. Es wäre blau-
äugig zu meinen, dass mit ein paar Mar-
ketingmassnahmen eine Wende zu
schaffen sei. Man darf sich einerseits

von Marketing nicht zu viel erhoffen.
Andererseits ist Marketing mehr als nur
einfach eine Werbeaktion. Marketing
befasst sich mit der Aufgabe, in einen
umfassenden Dialog mit den Marktteil-
nehmern zu treten. Dazu gehören dann
mindestens drei Ebenen: einzelne Initia-
tiven, aber auch die Anpassung von
Strukturen und der bewusste Umgang
mit der Situation. Gerade dies ist beson-
ders schwierig.

Der reformierte Theologe Cla Reto
Famos ist Privatdozent für Praktische
Theologie an der Universität Zürich
und arbeitet als Geschäftsleiter der
Schweizerischen Studienstiftung. Zu
seinen Forschungsgebieten gehören
unter anderem wirtschaftliche Perspek-
tiven in der Praktischen Theologie
sowie der Dialog mit den Wirtschafts-
Wissenschaften, (kipa)

WC/n/w

Famos: Die grossen Landeskirchen be-

sassen über Jahrhunderte religiöse Mo-
nopole. Im 19. Jahrhundert sind mit der

Einführung der individuellen Religions-
freiheit diese Monopole gebrochen wor-
den. Faktisch haben sie sich aber noch
über Jahrzehnte gehalten. Erst in den

letzten Jahren ist so etwas wie ein religi-
öser Markt entstanden. Durch die Globa-
lisierung und eine starke Migration ist
das religiöse Angebot sprunghaft ange-
stiegen. Solche Veränderungen brachten
für die reformierte Kirche, welche etwa
im Gegensatz zu
den Katholiken
von den Wan-
derbewegungen
nicht profitie-
ren konnte, ei-
ne grundsätz-
lieh veränderte
Situation. Dies
wird leider oft
verdrängt. Ü-
berall spürbar
sind aber die
Auswirkungen.

C/a Reto Famos

IFo wAsste cA'e AatAo/AcAe K/rcAe //»-es

RracAte/z.v c/r/wgenc/ MjrAeto7g7was.swaA-

wen e/Asefee«?

Famos: Als reformierter Theologe bin
ich wohl nicht der Richtige, um der ka-
tholischen Kirche Ratschläge zu erteilen.
Aber sicher sind Glaubwürdigkeit und
Authentizität von Repräsentanten der
Kirche besonders im Fokus der öffentli-
chen Aufmerksamkeit. Es gibt zudem
auch Beobachtungen, die wohl für beide

grossen Kirchen gelten: In vielen Pfar-
reien werden kirchliche Angebote inhalt-
lieh und methodisch zwar sehr gut vor-
bereitet. Manchmal wird aber die Frage
nicht genügend beachtet, wie auf die

Abwarten. - Dieser Tage blickte die
katholische Kirche gespannt in Rieh-

tung China. Papst Benedikt XVI. hat
vier chinesische Bischöfe zur Weltbi-
schofssynode eingeladen, die im Okto-
ber in Rom stattfindet. Der Papst ver-
band die Einladung mit einer besonde-

ren Geste: Unter den Geladenen befin-
den sich drei Vertreter der offiziellen
katholischen Kirche, die von der Regie-
rung in Peking anerkannt ist. Der vierte
Bischof gehört zur inoffiziellen Kirche,
der so genannten "Untergrundkirche".
Diese wird von lokalen Behörden in
verschiedenen Provinzen verfolgt.

Die katholische "Patriotische Verei-
nigung", der die Mitglieder der offiziel-
len Kirche angehören, hat die Einla-
dung zurückgewiesen und erklärt, bei-
de Kirchen in China hätten zwar die

Einladung als "gutes Zeichen" erkannt,
aber "angesichts ihrer angegriffenen
Gesundheit und der diplomatischen
Beziehungen zwischen Rom und Tai-
wan" könnten die Bischöfe nicht nach
Rom reisen.

Aufmerksamen Beobachtern entging
nicht, dass die Absage nicht von der

Regierung kam, sondern aus Kreisen
der "Patriotischen Vereinigung". Ge-
mäss Berichten aus China teilt Peking
nicht die Meinung gewisser Funktionä-
re, welche ihre "Mentalität aus der Zeit
des Stalinismus" noch nicht abgelegt
hätten. Darum ist man in Rom weiter-
hin gespannt, ob die Einladung von der
Regierung Chinas doch noch positiv
beantwortet wird. Georges Scherrer
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Veranstaltungen aufmerksam gemacht
werden sollte. Ein Marketingansatz kann
dafür nützliche Hilfestellungen bieten.

ILos /za/te« Sïe von /wage-Xmwpagrze«,
wie j/e /» 5o.se/ «nter i/ew 5iz/7z//'i/cÂ' c/er

zaA/re/cAe« Ä/zrcAezzazz^/rzY/e cA'e evtznge-
/wcA-re/ozvzzz'erte zzzzt/ zfz'e rö'zzzzsc/z-

Ao/Ao/AcAe X/rcAe aA/rcAge/A'Ar/ /zoAezz?

Famos: Solche Image-Kampagnen sind
sicher ein geeignetes Mittel, wenn sie in
ein grösseres Massnahmenpaket einge-
bunden werden. Der Tenor in Basel war
allerdings vielleicht etwas defensiv: Es

steckt etwas Zwiespältiges in der An-
kündigung von drohendem Leistungsab-
bau. Der Appell an die Solidarität ist nur
bedingt wirksam. Das Problem besteht
heute für die Kirchen gerade darin, dass

die Leute sich immer mehr sagen: Ei-
gentlich kann ich auch ganz gut ohne die

Kirchenmitgliedschaft leben. Es ändert
sich nicht viel - weder für mich noch für
die anderen. Es braucht deshalb auch

Argumente, welche die persönliche Be-
deutung einer Mitgliedschaft aufzeigen.

/Ter .svzzc/ cferzezY r/z'e "/fazzp/AozzAzzzrezz-
tezz" c/cr XzrcAe?

Famos: Die heutige Patchwork-Reli-
giosität ist Ausdruck der Wahlfreiheit.
Die Freikirchen haben mehr Möglich-
keiten erhalten, und sie nutzen ihren
Spielraum. Fremde Religionen sind dazu

gekommen, sowohl durch die Migration
als auch durch das verstärkte Wissen ü-
ber andere Kontinente. Zudem verwi-
sehen sich die Grenzen zwischen Religi-
on und Dienstleistungsangeboten, was

50 Jahre Quarten
Quarten SG. - Rund 2.000 Pilger ha-
ben in Quarten SG am 50-Jahr-
Jubiläum des dortigen nationalen
Schönstatt-Heiligtums teilgenommen.

Im Namen der Schweizer Bischöfe
dankte Bischof Kurt Koch der Schön-

Stattbewegung für ihr engagiertes Auf-
treten. Er nannte Quarten einen Ort nicht
nur für die Be-

gegnung mit
Gott, sondern
auch mit den
Menschen. Die
Gnadenkapelle
wird von der
Schönstattbe-
wegung als Der gez'V/zc/ze LezYer

Landesheilig- t/er iSc/zwez'zer ScAöh-

tum für die stazY/zewegzzzzg, Btzter
Schweiz be- Äezze X/zms, Aegrz'AV
trachtet, (kipa) t/z'e Gäste.

ein Blick auf den Esoterikmarkt beweist.
Ich glaube nicht, dass es etwas bringt,
sich in dieser Situation auf einen ver-
meintlichen Hauptgegner zu konzentrie-
ren. Es braucht die Wahrnehmung aller
Faktoren und eine entsprechende Reakti-
on. Nach meiner Erfahrung führt die Be-
schäftigung mit Marketing in Kirchge-
meinden fast immer zu einem geschärf-
ten Bewusstsein und zu einer Konzentra-
tion in der kirchlichen Arbeit. Ich rnöch-
te aber vor übertriebenen Erwartungen
warnen. Marketing ist nicht das neue
Wundermittel, sondern nur eine Tech-
nik, die Organisationen hilft, ihre Arbeit
zielgerichtet und effizient zu tun. Um
schwierige theologische Grundsatzfra-

gen und einen kontinuierlichen Einsatz
kommt man nicht herum.

IFo VoW /Ares DracAtens X/rcAewwor-
Ae/zzzg özz e/AAcAe Grewze«?

Famos: Dort, wo es nicht in den Dienst
Gottes, sondern zur Maximierung des

kirchlichen Erfolges eingesetzt wird.

JTozmzY wz/räe« 57e Ae»te gozzz Aesonäers

/Ar e/te X/rcAe« werAe»?

Famos: Die Kirche hat eine wundervolle
Aufgabe. Sie kann den Menschen im
Auftrag Christi einen umfassenden Frie-
den kommunizieren, den sonst niemand
geben kann. Sie muss zwar die Men-
sehen in die Nachfolge rufen, zu aktiver
Nächstenliebe, Dienst und Versöhnung,
und das ist nicht immer einfach. Aber sie

kann ihnen dafür auch Sinn, eine Vision
für die ganze Welt und Geborgenheit in
einer Gemeinschaft bieten, (kipa)

Verpflichtung
St. Gallen. - Zum Abschluss einer
Interreligiösen Dialog- und Aktions-
woche wurde im Kanton St. Gallen
eine Erklärung verabschiedet.

In dieser rufen Religions- und Re-

gierungsvertreter die Religionsge-
meinschaften zum Zusammenleben
und zur gegenseitigen Achtung auf.
Erstunterzeichner der Erklärung sind
Bischof Ivo Fürer, Regierungsrätin
Kathrin Hilber, der Kirchenratspräsi-
dent der Evangelisch-reformierten
Kirche des Kantons, Dölf Weder, und
Hisham Maizar, Präsident Dachver-
band Islamischer Gemeinschaften der
Ostschweiz und des Fürstentums
Liechtenstein. - An verschiedenen Or-
ten im Kanton wurden vom 5. bis 11.

September Podiengespräche, Ausstel-
hingen und Lesungen zum Thema

Dialog der Religionen durchgeführt,
(kipa)

Namen & Notizen
Amédée Grab. - Der Churer Bischof
ist von Papst Benedikt XVI. zum Mit-
glied der Weltbischofssynode im Okto-
ber berufen worden. Zusammen mit
Grab berief der Papst 35 weitere Geist-
liehe, darunter den aus Genf stammen-
den päpstlichen Haustheologen, Kardi-
nal Georges Cottier, zu stimmberech-
tigten Mitgliedern des Bischofstreffens
in Rom, das sich mit dem Sakrament
der Eucharistie befasst. (kipa)

Guy Theunis. - Die belgische Regie-
rung hat Aufklärung über die Lage des

in Ruanda verhafteten Ordensmanns

verlangt. Aussenminister Karel De

Gucht habe "verwundert" auf die
Nachricht der Verhaftung reagiert, weil
gegen Theunis keine Vorwürfe bekannt
seien; Ruanda wirft ihm vor, während
des Völkermordes von 1994 Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit began-

gen zu haben, (kipa)

Pang Yongxing. - In der Volksrepu-
blik China ist ein katholischer Priester
der so genannten Untergrundkirche
verhaftet worden. Wie der kirchliche
Nachrichtendienst asianews berichtet,
wurde der 32-jährige Geistliche, der
bereits eine dreijährige Lagerhaft we-
gen nicht genehmigter Seelsorgeaktivi-
täten hinter sich hat, am 2. September
in der Provinz Hebei zusammen mit
einem Seminaristen von Sicherheits-
kräften festgenommen, (kipa)

Fouad Twal. - Der aus Jordanien
stammende 64-jährige Erzbischof von
Tunis und langjähriger Vatikan-
Diplomat ist von Papst Benedikt XVI.
zum Koadjutor für das Lateinische Pat-
riarchat von Jerusalem ernannt worden.
Lateinischer Patriarch von Jerusalem
ist Michel Sabbah (72), der dieses

prestigereiche und politisch schwierige
Amt seit 1987 inne hat. (kipa)

Giuseppe Bessone. - Der 62-jährige,
aus Italien stammende "Fidei donum"-
Priester wurde in Südbrasilien von ei-
nern 16-Jährigen ermordet. Bessone
hatte den Täter im Pfarrhaus aufge-
nommen, der dann versuchte, die weni-
gen Habseligkeiten des Pfarrers an sich

zu bringen, wobei es zu einer Ausei-
nandersetzung kam, bei der auch der
Täter verletzt wurde, (kipa)
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In 2 Sätzen
"Gänsehaut" am Weltjugendtag

Francis Meier sprach mit Pirmin Rauber über dessen Kölner Erinnerungen

Freiburg. - Der 19-jährige Pirmin
Rauber aus Jaun FR war vom 15. bis

zum 21. August am Weltjugendtag in
Köln. Im Gespräch mit Kipa Woche
blickt der Deutschfreiburger auf die
"eindrückliche" Woche in Deutsch-
land zurück.

fFds /s? c/zr voz« (Fe/Z/z/genzi/ag z» &/'«-
«m/77g ge/>//e/ze77?

Pinnin Räuber: Am meisten beeindruck-
ten mich die Predigt des Papsts, die
Messen und die Katechesen von Bischof
Kurt Koch und Kardinal Wetter sowie
die Zeugnisse, die während der Kate-
chesen von den Jugendlichen abgelegt
wurden. Der Weltjungendtag war für
mich ein einmaliges Erlebnis, das ich in
den nächsten Wochen noch verarbeiten
muss.

JF/e war r/z'e S/z'/zz/zizz/zg /zez der ./zzgezzc/f

Pirmin: Wer die Atmosphäre nicht
selbst gespürt hat, kann sie sich fast
nicht vorstellen. Hunderttausende Ju-

gendliche, die alle denselben Glauben
teilen, feierten
und waren
fröhlich. Der
Bahnhof war
überfüllt, wir
steckten fest.
Die Züge ka-
men nicht
mehr voran
und auch die
Busse blieben
stehen. Doch
das tat der

guten Stirn-

mung unter
den Jugendlichen keinen Abbruch. Sie

fingen einfach an zu singen. Uns störte
nicht, dass wir den Zielort zu spät er-
reichten.

(Fa.v war c/ez" f/zz/ezwc/rzW rzz ez'zzezw

Fzz.s'5^a//.vp/e/ oc/er ezwezzz Ope/za/r-
FeVz'va/, wo es az/c/z azzsge/rz.wezz zzzza'

ezzp/zoz-z.sc/z zzzge/z/?

Pirmin: Während es bei Fussballspielen
immer wieder zu Auseinandersetzungen
kommt, war es bei uns sehr friedlich. Es

gab keine handfesten Streitigkeiten. Die
Polizisten und Ordnungskräfte in Köln
sagten selber, sie seien überrascht, wie
friedlich alles ablaufe.

JF/e /(Vap/j/i? c/z'e Pez-.v/aWzgz/zzg zzzzY Jzz-

gez7zf//c/zez7 az/5 anaferez? La'zzakzvz?

Pirmin: Als wir in Einerkolonnen auf
den Kölner Dom stiegen, begriissten wir
die anderen Pilger in den unterschied-
lichsten Sprachen. Im Zug ergaben sich

längere Gespräche auf Englisch. Er-
staunlicherweise sind wir mit allen klar-
gekommen. Und wenn wir manche Ju-

gendliche trotzdem nicht verstanden,
dann kommunizierten wir mit Händen
und Füssen, was auch funktionierte.

lffl,s warez7 r/z'e //ö/zepzzzzk/u efes (Fe/Z/zz-

gez?c//age.s?

Pirmin: Am Besten hat mir die Vigil-
nacht auf dem Marienfeld am Samstag-
abend gefallen. 800.000 Jugendliche, die

gekommen waren um den Papst zu se-
hen - das war sehr eindrücklich. Auch
die Messe hatte mich beeindruckt. Als
Benedikt XVI. die Glocke mit der Auf-
schrift "Papst Johannes Paul II" zu Be-
ginn der Nacht einweihte und dann an-
schlug, da bekam ich eine Gänsehaut. In
der Nacht leuchteten überall Lichter.
Wenn der Papst sprach war es mucks-
mäuschenstill auf dem Marienfeld. Alle
lauschten seinen Worten. Nach der Pre-

digt wurde gesungen und gebetet. Mich
beeindruckte wie ruhig eine Million
Jugendliche sein kann, wenn eine einzi-
ge Person spricht. Die Vigilfeier war
wunderbar.

Sez'Z z'z/zc-r rwez JFoc/zez? /z/V z/z/ wzec/ez" z'z7

c/er ScMvezz. JF/e /za.vZ r/zz a/7 c/ezz /e/zZe/7

/ze/zfezz Sozzzz/agez? c/z'e Go/toz/zezzVe afez-

7707" Ä7>c/?e 777 JaZ/77 U'a/7Z-geZZ0ZZ7Z7ZUZ7?

Pirmin: Für mich war die Umstellung
nach dem Weltjugendtag, an dem hun-
derttausende Jugendliche teilgenommen
hatten, sehr gross. Auf unserer Reise

war jeder Platz in der Kirche mit Ju-

gendlichcn besetzt, während hier in der
Schweiz die Kirchen fast leer sind. Das
kam mir komisch vor. (er überlegt) Ich
denke in der Schweiz sollten mehr Ju-

gendliche die Gottesdienste besuchen,
aber ich weiss nicht, wie man dieses Ziel
erreichen kann. Die meisten jungen
Menschen kennen die Kirche nicht, und
deshalb besuchen sie keine Messen. Ich
wünschte mir, dass die Atmosphäre in
meiner Kirche so feierlich wäre wie am
Weltjugendtag. Für mich macht es schon
einen Unterschied, ob zehn Leute beten
oder hunderttausende wie in Köln,
(kipa)

Auftanken. - Mit "Time-Out" will Ca-
ritas Schweiz jungen Menschen in Kri-
sensituationen Arbeitseinsätze bei
Bergbauernfamilien vermitteln. Wäh-
rend höchstens sechs Monaten wohnen
und arbeiten diese auf einem Bergbau-
ernhof, um neue Kraft zu tanken, (kipa)

Muftis. - In der Türkei sollen sich erst-
mais zwei weibliche Muftis um die
moslemischen Gläubigen kümmern.
Die Ernennung der beiden sei der erste

derartige Schritt in der islamischen
Welt, berichtete die Zeitung "Sabah",
die eine der beiden Frauen mit den
Worten zitiert, Es gelte, den Islam von
"Legenden" über die Rolle der Frau zu
befreien, (kipa)

Randständige. - An der von Kardinal
Henri Schwery zelebrierten Messe zum
300-jährigen Bestehen des Marienwall-
fahrtsortes Les Marches im Freiburger
Greyerzerland nahmen am Sonntag
rund 1.000 Gläubige teil. Schwery erin-
nerte in seiner Predigt an die Kranken,
Randständigen und Straffälligen, die
vielfach von der heutigen Gesellschaft
abgesondert würden, und wies auf die
Gottesmutter Maria hin, die vor allem
auch für jene Menschen da sei, die das

Leben gebeutelt habe, (kipa)

Gebetstag. - Die Marianische Frauen-
und Müttergemeinschaft der Schweiz
und des Fürstentums Liechtenstein hat

am 4. September in Einsiedeln ihren

alljährlichen Gebetstag durchgeführt.
Als Gast weilte Bischof Karl Josef Ro-

mer, Sekretär des Päpstlichen Famiii-
enrates und Gründer eines Hilfswerkes
für Strassenkinder in Brasilien, an der
Feier, (kipa)

Abgelehnt. - Die chinesischen Bischö-
fe werden nicht an der Bischofssynode
im Oktober in Rom teilnehmen. So-
wohl die offizielle, vom Regime aner-
kannte, wie auch die inoffizielle Kirche
habe nach Angaben der offiziellen
Nachrichtenagentur Chinas die Einla-
dung Benedikts XVI. abgelehnt, (kipa)

Verstorben. - Der Grandseigneur der
deutschen katholischen Publizistik, Ot-
to B. Roegele, verstarb vergangene
Woche im Alter von 85 Jahren in Ber-
gisch Gladbach. Er hat in den 1960er
bis 1980er Jahren wiederholt auch in
katholischen Kreisen in der Schweiz
referiert, (kipa)

R/z"«;/« klaz/Zze/-

k'pa W 0 C H E
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Rom. - Gleich zweimal stand in diesen
Wochen in der sonst so beschaulichen
päpstlichen Sommerresidenz in Cas-

telgandolfo die Auseinandersetzung
mit dem Islam im Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit. Über beide Termine
teilte der Vatikan zwar offiziell nichts
mit, dennoch drangen einige Einzel-
heiten nach aussen.

Am 27. August gewährte Benedikt
XVI. der in New York lebenden Journa-
listin und Schriftstellerin Oriana Fallaci
eine Privataudienz - einer Frau, die der-
zeit durch gepfefferte anti-islamische
Streitschriften von sich reden macht. Ei-
ne Woche danach traf er sich mit seinem
alten "Ratzinger-Schülerkreis" - einer

Gruppe von Theologen, die bei Profes-

sor Ratzinger studiert haben. Das Thema

war, wie inoffiziell verlautete, der Islam.

In Italien erregte es vor allem Aufse-
hen, dass der Papst sich mit der inzwi-
sehen 75 Jahre alten Provokateurin Fal-
laci traf. In ihren millionenfach verkauf-
ten Büchern "Die Wut und der Stolz"
sowie "Die Kraft der Vernunft" hat Fal-
laci sich zur Stimme einer anti-isla-
mischen Haltung gemacht. Über den In-
halt des Treffens zwischen der Schrift-
stellerin und Benedikt XVI. haben beide
Seiten striktes Stillschweigen vereinbart.

Dass der Papst sich auf die polemi-
sehe Linie der Schriftstellerin einlässt,
scheint aber schon jetzt so gut wie aus-

geschlossen. Denn schliesslich hatte er
wenige Tage zuvor bei seiner Deutsch-
landreisc demonstrativ auch Vertreter
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PaPriKa
Givisiez FR. - Die Schweizer Bischöfe
haben an ihrer ordentlichen Versamm-
lung vom 5. bis 7. September in Givisiez
den Bericht zu den Pastoralen Prioritäten
und finanziellen Realitäten der Katholi-
sehen Kirche in der Schweiz (PaPriKa)
gutgeheissen und den interessierten Insti-
tutionen zur Vernehmlassung geschickt.
Vertreter der Schweizer Bischöfe, der
Römisch-katholischen Zentralkonferenz,
des Fastenopfers und der Inländischen
Mission haben als gemischte Arbeits-

gruppe unter der Bezeichnung "PaPriKa"
einen Bericht verfasst. Das Anliegen von
"PaPriKa" ist es, den wirksamen pastora-
len Einsatz der zur Verfügung stehenden
finanziellen Mittel zu gewährleisten,
(kipa)

der Muslime getroffen und für eine Fort-
Setzung des Dialogs zwischen den Reli-
gionen geworben.

Weit weniger spektakulär als des

Papstes Begegnung mit Fallaci war das

Treffen mit seinen Schülern. Aus dem
Umfeld der Teilnehmer war zu erfahren,
dass man sich bei den Gelehrten-Gesprä-

Be«e<7;Ar AT7. Ae/ se/we/w Besz/cA /'//

Dei/DcA/r/rtcY (B/W: C/r/c)

chen in Castelgandolfo ausschliesslich
auf theologischer Ebene mit dem Islam
befasst habe. Dazu gehörten etwa das

der biblischen Überlieferung verwandte,
aber doch deutlich andere Gottes- und
Menschenbild und ähnlich grundsätzli-
che Themen. Unterdessen gibt es weite-
re Anzeichen, dass der Vatikan auch im
neuen Pontifikat an seiner Linie des Dia-
logs mit den anderen Religionen, ein-
schliesslich des Islam, festhält. So be-

gann am 11. September in Lyon ein wei-
teres Assisi-Folgctreffen unter der Lei-

tung der dialog-orientierten Gemein-
schaft Sant'Egidio. Zu dieser fast schon
traditionellen Friedensveranstaltung sind
wie in den Vorjahren auch Vertreter des

Islam geladen, (kipa)

M e d i e n t i p p

Weltjugendtag. - Die Dokumentation
der Veranstalter des Weltjugendtages
über das katholische Grossereignis ist
erschienen. Der Titel heisst: "XX.
Weltjugendtag. Das offizielle Magazin
des Weltjugendtags". Das 180-seitige
Heft kann bezogen werden unter:

www.wjt2005.de (kipa)

Daten & Termine
9. September - 1. November. - Die
Psychiatrie Obwalden/Nidwalden des

Kantonspitals Samen und das Museum
Bruder Klaus zeigen künstlerische Ar-
beiten von Menschen, die sich in psy-
chiatrischer Behandlung befinden. In
der Ausstellung "Aufundabbilder" sind
Objekte aus dem Gestaltungsatelier der

Psychiatrie Sarnen zu sehen, (kipa)

14. - 18. September. - Der Vatikan
veranstaltet gemeinsam mit der katholi-
sehen Bibelföderation einen intematio-
nalen Bibelkongress in Rom. Am Tref-
fen mit dem Thema "Die Heilige
Schrift im Leben der Kirche" nehmen
rund 400 Personen aus 100 Ländern
teil, unter ihnen 60 Bischöfe, (kipa)

28. September. - Der Präsident des

Päpstlichen Einheitsrates, Kardinal
Walter Kasper, hat die Unterzeichnung
eines gemeinsamen Dokuments mit
den Lutheranern zu wichtigen theologi-
sehen Fragen angekündigt. Der Text
werde wichtige Fragen ansprechen, die
das Amts- und Kirchenverständnis bei-
der Seiten betreffen. Die Unterzeich-

nung soll Ende September stattfinden,
(kipa)
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Scheidungsfreiheit und für die Betätigung der prakti-
sehen Vernunft zur Verfügung gestellt werden (z.B.
durch Bildung und Erziehung).

In wessen Interesse handeln wir?
In der Entwicklungszusammenarbeit werden die

Millenniumsziele immer aus dem Blickwinkel der

Benachteiligten gesehen. Auch wenn die G8-Staaten

eine Aufstockung der Entwicklungshilfe beschlossen

haben, müssen wir uns die Frage gefallen lassen, ob

unser Denken und Handeln den Menschen im Süden

Freiheit und die Fähigkeit sich zu entscheiden gewährt
oder wir uns den Vorwurf gefallen lassen müssen,
dass wir in erster Linie im eigenen (wirtschaftlichen)
Interesse handeln.

Damit Bürgerinnen und Bürger in Freiheit

entscheiden können, brauchen die Länder des Südens

sowohl gerechte Handelsbeziehungen wie auch einen

Schuldenerlass. Denn es kann nicht sein, dass ein

Land mehr an Schuldendienst an den internationalen

Währungsfonds bezahlt als es für Bildung oder Ge-

sundheit ausgeben kann. Erst wenn die Vorausset-

zungen geschaffen sind, damit Individuen eine auto-

nome Wahl ihres Lebensplanes treffen können, kann

von gerechten Strukturen geredet werden. Diesen

zum Durchbruch zu verhelfen wäre die Aufgabe der

Millenniumsziele - wie weit davon entfernt wir sind,

zeigen sowohl der G8-Gipfel vom Juli 2005 in Schott-

land als auch die nationale Politik.
Zu erwähnen ist hier jedoch, dass Bischöfe und

Kardinäle sich weltweit für die Kampagne «Haltet Wort

- stoppt die Armut» einsetzen. Sie tun dies aus Uber-

zeugung und aus Achtung vor der Würde jedes einzel-

nen zur Freiheit berufenen Menschen dieser Welt.

Entschuldung und Versöhnung
sind Beispiele von Gerechtigkeit
Es waren zum Teil dieselben Bischöfe, welche anläss-

lieh des G7-Gipfels in Köln 1999 in einer Menschen-

kette für einen Schuldenerlass der ärmsten Länder

eingetreten sind. In diesem Jahr wurde 18 Ländern,
welche die sogenannte HIPC-Initiative'' durchlaufen

haben, ein weiterer Schuldenerlass zugesagt. Zwar ein

Schritt in die richtige Richtung — von einer nachhal-

tigen Lösung der Verschuldungsproblematik kann kei-

ne Rede sein. Was die Weltbank und der Währungs-
fonds an Schulden erlassen, ziehen sie bei ihrer Ent-

wicklungshilfe wieder ab. Für die Schuldnerländer ist

der Erlass so ein Nullsummenspiel. Wenn die Bibel

von Schuldenerlass spricht (Dtn 15,1 f.), ist das anders

gemeint. Es geht einerseits um den Erlass materieller
Schulden und andererseits darum, seinen Bruder/seine

Schwester nicht in Abhängigkeit (Schuldknechtschaft)

zu drängen. Ein noch bekannterer Text (Lev 25)

spricht vom Jubeljahr oder Halljahr, in welchem die

Frucht des Feldes den Armen überlassen wurde. Im
Ersten Testament wiederholen sich diese Jubeljahre

alle sieben Jahre. Damit wurde zum Ausdruck ge-
bracht, dass Zeit und Raum (Boden) Jahwe gehören.
Das biblische Halljahr hat durchaus aktuelle Züge:
Das Ziel war und ist eine gerechte Gesellschaft ohne

Klassen, wie es sie offenbar vor der Zeit der Könige
gab. Das zyklische Wiederkehren dieser Halljahr-
geböte tendiert darauf, den Verarmten und an den

Rand der Gesellschaft Gestossenen einen Neubeginn

zu ermöglichen.'' Die Halljahrbotschaft bekommt eine

neue Dimension, wenn wir davon ausgehen, dass es

im nächsten Jahr sieben Jahre her sind, seit die Mäch-

tigen dieser Welt den Ärmsten einen Schuldenerlass

versprochen haben.

Im Zusammenhang mit der Halljahresbotschaft
kommt der Frage Bedeutung zu, ob Umkehr nur per-
sönlich verstanden und vollzogen werden kann, oder

ob es auch ein gemeinschaftliches Umkehren gibt.
Klar ist, dass sich in der Erfahrung des und der Ein-
zelnen heute weltweite Prozesse widerspiegeln. Per-

sönliche Schuld hat deshalb immer auch eine gesell-

schaftliche Dimension, wie auch kollektive Schuld

eine personale Dimension beibehält. Persönliche und

gemeinschaftliche Umkehr (Entschuldung) können

nicht getrennt werden.

Unser Handeln ist gefordert!
Die heutige Entschuldungsbewegung ist also weiter-

hin gefragt: Es geht nicht nur darum, vereinzelte Ent-

schuldungsinitiativen zu verbessern. Es müssen statt-
dessen die strukturellen Änderungen der Verschul-

dungsproblematik angepackt werden: Statt karitativer
Pauschalerlasse muss der Erlassbedarf auf Basis der

Bedürfnisse der Bevölkerung berechnet werden (cf.

Nussbaum!) - Schuldendienst darf die Sicherung
eines Existenzminimums nicht gefährden.®

Die bisherige Umsetzung der Millenniums-

Entwicklungsziele ist völlig unzureichend. Statistische

Zaubertricks zu mehr Entwicklungshilfe sind Augen-
wischerei. Die Zeit aber drängt. Frieden, Gerechtigkeit
und Bewahrung der Schöpfung - drei andere Begriffe
für die Millenniumsziele — fordern unser Handeln.

Jeanine Kosch

Geschäftsleiterin INTERTEAM

MILLENNIUMS-
ZIELE

' HIPC steht für «heavily
indebted poor countries»

(hochverschuldete arme
Länder). Die HIPC-Initiative
ist eine von Weltbank und

/WF 1996 beschlossene Ent-

schuldungsinitiative für hoch-
verschuldete arme Länder.

Ziel der Initiative ist, die

Verschuldung dieser Länder

auf ein tragfähiges Niveau

zu reduzieren. Auf dem

G7-Gipfel in Köln 1999

wurde eine Erweiterung der
Schuldeninitiative (HIPC II)
beschlossen. Für die Teil-
nähme an der Initiative gelten
feste Abläufe und Regeln.
Eine Voraussetzung für eine

Entschuldung ist die Vorlage
einer nationalen Armuts-
bekämpfungsstrategie (PRSP).

Die Länder, die von einer

Entschuldung profitieren, sind

verpflichtet, die frei geworde-
nen Mittel zweckgebunden
für wirtschaftliche und so-
ziale Reformen einzusetzen.
* Cf. Theologisches Gut-
achten des schweizerischen
ökumenischen Komitee für
Gerechtigkeit, Frieden und

Bewahrung der Schöpfung

vom 17.4.1990.
® Cf. Jonas Bunte, in: Zeit-
schrift Entwicklungspolitik
14/2005, 22.
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Jn der ait/ider Bände gepZanfen Re/äe «AZenes TesZamenZ und AnZi/ce

Ru/Zr/r» wird ein ZnZerdiszipZinärer Zi/gangzu den nenZesZamenZZZcZzen

Sdzn/fen erproZ^Z. Der Band uermag die meZZzodiscZze Fwnrfzm/tzg der

Rei/ze nz'cZzZzzz Zze/erzz. Ezn ZcZärendes Gespräc/z ZzäZZe darüZzer sZaZZ/inden

/nässen, zt/as zznZer ez'nenz ZzzZerdiszzpZznären Azzsafz z/ersäzzzde/z u/zrd.

rpfnrmiprtp
presse

I"k

Die «Reformierte
Presse» und die
«Schweizerische
Kirchenzeitung»
stellen monatlich
ein Buch der be-
sonderen Art vor.

U ter<i/sz/p /m#n £
Pasca/e Ronc/ez

Dem ersten Band der Reihe «Neues Testament und Antike Kultur»
(NTAK) kommt die anspruchsvolle Aufgabe der methodischen
Grundlegung der auf vier Bände geplanten Reihe zu. Anspruchsvoll
ist die Aufgabe schon allein deshalb, weil das interdisziplinär aus-
gerichtete Projekt über 80 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
verschiedenster Disziplinen und damit unterschied-
lichster methodischer Zugänge und Prämissen verei-

nigt: Theologie, Alte Geschichte, Altphilologie, Juda-
istik, Religionswissenschaft, Archäologie, Rechtsge-
schichte, Philosophie und Medizingeschichte sind
hier beteiligt. Ziel der als Studienbuch angelegten
Reihe ist, das Neue Testament als Teil der antiken Mit-
telmeerwelt und -kultur zu erschliessen. Bei diesem
Vorhaben sind Einsichten der Kulturwissenschaften
und des dort entwickelten Begriffs von Religion lei-
tend. Nach eigener Zielsetzung wird eine konzepti-
onelle Neufassung des Verständnisses von Religion,
Gesellschaft und Kultur in der Antike versucht. Dies
erfahren wir aus den äusserst knappen Bemerkungen
zur Intention und Methodik des Studienbuches ein-

gangs des ersten Bandes.

Anschliessend an die einleitenden Seiten führt der
erste Band anhand von über fünfzig Kurztexten verschiedener Auto-
rinnen und Autoren, die in Aufsatzform, teilweise auch in Gestalt eines
ausführlicheren Lexikonartikels verfasst sind, in die enorme Vielfalt
der Themenbereiche ein. Der inhaltliche Zusammenhalt der Beiträge
wird nicht thematisiert, sondern schlicht vorausgesetzt. Die Texte neh-
men zwar Liber Querverweise aufeinander Bezug; ein übergreifendes
methodisches oder inhaltliches Gespräch wird jedoch nicht geführt -
von den Texten, die in Folge von ein und demselbenAutor geschrieben
sind, einmal abgesehen. Eine gut getroffene Auswahl weiterführender

i Kurt Erlemann, Karl Leo Noethlichs, Klaus Scherberich, Jürg Zangenberg (Hg.): Neues Testa-

ment und Antike Kultur. Band 1: Prolegomena - Quellen - Geschichte, Neukirchener Verlag-

haus, Neukirchen-Vluyn 2004. 268 Seiten, Fr, 52.20,

Pascale Rondez ist Pfarrverweserin in Egg (ZH) und schreibt an einer Dissertation zu den Weis-

heitslogien in der synoptischen Tradition.

Literatur schliesst die Beiträge jeweils ab. Was Stil, Lesbarkeit und
Relevanz im Hinblick auf ein vertieftes oder gar durch neue Einsich-
ten bereichertes Verständnis des Neuen Testaments betrifft, weisen
die Beiträge höchst unterschiedlichen Charakter auf. Was sich bei der
Lektüre der einzelnen Beiträge durchzieht und bis zum Schluss des

Buches nicht korrigiert wird, ist der Eindruck, dass

dem ersten Band schlicht ein roter Faden beziehungs-
weise ein methodisch-inhaltliches Konzept fehlt. Oder
wird ein solcher Anspruch schon von vornherein gar
nicht erhoben? Zusammengehalten wird der Band

einzig durch die Themenbereiche als solche, die im
näheren, teilweise auch ferneren Umfeld des Neuen
Testaments anzusiedeln oder zu entdecken sind. Es

sind dies die Bereiche: Teilaspekte antiker Kultur, die
Quellen und ihr Einfluss auf das NT, historische Kon-
texte sowie antikes Recht als Regulativ menschlichen
Zusammenlebens.

Das Spannende und zugleich Problematische an
dem ehrgeizigen Unterfangen der Reihe, das sich in
dem ersten, grundlegenden Band sehr deutlich zeigt,
ist mit dem Stichwort der Interdisziplinarität gege-
ben. Das Bestreben, die neutestamentliche Forschung

stärker zu Einsichten von Nachbardisziplinen in Beziehung zu setzen
und das Neue Testament so unter neuen Blickwinkeln und Fragestel-
hingen wahrzunehmen, ist ohne Zweifel sehr zu begriissen. Zugleich
aber ist dieses Vorhaben insofern anspruchsvoll, als Interdisziplina-
rität nicht bereits durch den gemeinsamen Forschungsgegenstand
(das Neue Testament - die antike Kultur) oder die Verwendung eines
umfassenden Religionsbegriffs gegeben ist. Interdisziplinarität setzt

- zumindest ansatzweise - ein Ins-Gespräch-Kommen der unter-
schiedlichen Zugänge voraus. Wo die Verstehensbedingungen höchst
unterschiedlicher Disziplinen nur vorausgesetzt werden, kann keine
Diskussion zwischen den Disziplinen und darüber hinaus entstehen.
Gerade das aber wäre spannend und weiterführend im Hinblick auf
eine interdisziplinäre Wahrnehmung des Neuen Testaments. Eine
schon nur im Ansatz geklärte interdisziplinäre Basis käme auch der
Lesbarkeit des Bandes zugute: Genauer besehen stellt der erste Band
der Reihe schlicht eine Sammlung unterschiedlichster Kurzbeiträge
im Umfeld des Neuen Testaments dar, deren Zusammengehörigkeit
zwar postuliert, nicht jedoch greifbar wird.
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ALLE BISTÜMER

Mediencommuniqué der
269. Ordentlichen Versammlung
der Schweizer Bischofskonferenz (SBK)
im Priesterseminar der Diözese Sitten -
Givisiez (FR) vom 5.-7. September 2005
Die Schweizer ßischofskonferenz (SßK) hot vom
5. bis 7. September 2005 ihre 269. Ordentliche

Versammlung im Priesterseminar der Diözese

Sitten in Givisiez (FR) abgehalten. Die Versomm-

lung fand zwei Wochen nach dem eindrtic/di-

chen Weltjugendtag in Köln statt, an dem auch

acht Bischöfe aus der Schweiz teilnahmen.

Folgende Hauptthemen wurden an der Ordent-

liehen Versammlung behandelt:

Pos/r/ue ßz/zrwz z/cs VFc/r/ugcwr/rre^cws
zw Äo/w
Mehr als 2000 Teilnehmer aus der Schweiz,
die von acht Schweizer Bischöfen begleitet
wurden, nahmen am 20. Weltjugendtreffen
teil. Das Grossereignis fand wie bekannt
vom 15. bis 21. August in Köln statt. Jugend-
bischof Denis Theurillat versicherte den Bi-

schöfen, dass die Jugendlichen eine tiefe reli-
giöse Erfahrung erlebt haben. Höhepunkt der
Woche war die Begegnung mit Papst Bene-

dikt XVI. Die Bischöfe sprechen allen ihre
Dankbarkeit aus, die sich während vieler
Monate für die Vorbereitung dieser Tage ein-

gesetzt haben.

.Zzzz« Tor/ z>ow FrzW Pogcr ScAzzte

Leider mussten die Bischöfe während des

Weltjugendtreffens vom tragischen Tod von
Frère Roger Schütz erfahren. Den Schweizer
Gründer und Prior von Taizé, einen Pionier
der Ökumene, schätzten die Bischöfe sehr.

Abt Joseph Roduit nahm als Vertreter der
Schweizer Bischofskonferenz an seinem Be-

gräbnis teil.

.Bc/rOj/fcw/zczV «6er
r/z'c C/zzzzzcZZcr-ÄzzZzzsft'opAcw

Die Bischöfe gedenken der Opfer der Un-

wetter-Katastrophe in der Schweiz und in

verschiedenen anderen Ländern. Sie drücken
den Hinterbliebenen der Todesopfer ihr Mit-
gefühl aus.

Den betroffenen Gebieten und ihrer Bevöl-

kerung sichern sie ihre Solidarität zu. Die
Bischöfe fordern alle Gläubigen auf, für die

Opfer der Katastrophen zu beten und beim
Wiederaufbau zu helfen.

Afczzgz'sZzz/zzzrag z/cr /4z'6czZ z/er 5ß/G
zzzzr/ Äeszrzz&ZzzrzVrzzzzg z/es Gewerzz/-

se&reZzzrz'zzZes

Die Bischöfe haben sich eingehend mit der
Neugestaltung der Arbeit der Bischofskon-
ferenz und der Restrukturierung des Gene-
ralsekretariates befasst.

In vier Sachbereich-Gruppen wurden die Be-

deutungen und Bedürfnisse der einzelnen
Sachbereiche sowie deren künftige Organi-
sation ausführlich besprochen.
Die Einteilung in Sachbereiche («Glaube,
Verkündigung und Bildung», «Kirchliche Äm-

ter und Dienste», «Pastoral» und «Kirche
und Welt») wird auch die künftige Struktur
des Generalsekretariates mitbestimmen.

/"zzsZozvz/e /Vz'orzZäZezz zzwz/yzwzzwzze//e
7fezz/z7w7ew; Fuzz/to/zsc/ze TwsZzZzzZz'owe«

erAzz/Zew «/Vz/Vz/Gzz» -T/erzc/zt

Vertreter der SBK, der Römisch-katholischen

Zentralkonferenz, des Fastenopfers und der
Inländischen Mission haben unter der Be-

Zeichnung «PaPriKa» (Pastorale Prioritäten
und finanzielle Realitäten der Katholischen
Kirche in der Schweiz) als gemischte Arbeits-

gruppe einen Bericht verfasst.
Das Anliegen von «PaPriKa» ist es, den wirk-
samen pastoralen Einsatz der zur Verfügung
stehenden finanziellen Mittel zu gewährlei-
sten. Der von den Bischöfen gutgeheissene
Bericht der gemischten Arbeitsgruppe wird
in den nächsten Tagen allen interessierten
Institutionen zugestellt. Diese haben so die

Gelegenheit, sich zu den darin gemachten
Vorschlägen zu äussern, bevor die SBK kon-
krete Massnahmen in Kraft setzt.
In einer der nächsten Pressekonferenzen
wird die SBK über diesen Bericht und die zu

ergreifenden Massnahmen berichten.

ßzsc/zö/z' ewz/^è/Wew z/zzs 7Gozw/>ewz/z'zzwz

z/es ÄzzZecAzszzzzzs

Mit einem «Motu Proprio zur Approbation
und Veröffentlichung» übergab Papst Bene-

dikt XVI. im Sommer 2005 das neue Kom-

pendium des Katechismus der Katholischen
Kirche der Öffentlichkeit.
In vier Teilen werden Fragen über den Glau-

ben, die Feier des christlichen Mysteriums,
das Leben in Christus und das christliche
Gebet behandelt. Das Kompendium des

Katechismus ist eine gute Möglichkeit, die
Lehre der Katholischen Kirche in kürzester
Form durch Frage und Antwort kennen zu
lernen. Die Bischöfe empfehlen die Lektüre
dieses Werkes.

/wZerre/zgmser .D/zz/og? /rzzw-TJeZegaZzow
AeszzcAz z/z'e Sc/wpezz

Wie bereits anlässlich der 268. Ordentlichen
Versammlung bekannt gegeben wurde, wird
die «Islamic Culture and Relations Organiza-
tion» (ICRO) - eine Delegation aus dem Iran

- vom 27. bis 30. September durch den

«Arbeitskreis Islam» der SBK empfangen. Die

Iran-Delegation wird während des viertägi-
gen Aufenthalts in der Schweiz unter ande-

rem in Zürich, Bern, Lausanne und Genf er-
wartet. Sie wird auch im Kloster Einsiedeln

tagen. Am 29. September findet um 11 Uhr
im Kloster eine Pressekonferenz statt.

/zzÄzYzZZZ7Ms/Fzt'>- ZZZ7ZZ Vß-/zz/zZ'-ZlAsc/z/zZSS

z/es -ZzeezZe« VJzZz'&zzwz'scAe« TGowzzTs

Die Feierlichkeiten zum 40-Jahr-Jubiläum des

Abschlusses des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils sind von der SBK seit Langem in Zusam-
menarbeit mit den Dekanen und Rektoren
der Theologischen Fakultäten geplant wor-
den. Es wurden zahlreiche Vorträge im Rah-

men der vier Theologischen Fakultäten der
Schweiz durchgeführt (siehe: http://www.
kath.ch/sbk-ces-cvs/text_detail.php?nemeid=
36830&sprache=d).
Als Höhepunkt der Feierlichkeiten bildet am
8. Dezember 2005 ein Gedenktag in Einsie-

dein. Kardinal Godfried Danneels, Erzbischof

von Mechelen-Brüssel, wird um 9.30 Uhr dem

Festgottesdienst vorstehen und um 14 Uhr
den Festvortrag zum Thema «40 Jahre nach

Abschluss von Vatikanum II: Bilanz und Per-

spektiven» halten. Beide Veranstaltungen fin-
den in der Klosterkirche statt.

jErwewwzzwgew

Die Bischöfe haben P. Guy Musy OP, Genf,
und Pfarrer Christian Scfia//er, Binningen,
zu Mitgliedern der Gesprächskommission
der christkatholischen und der römisch-ka-
tholischen Kirche der Schweiz (CRGK) er-
nannt.
Sie haben Sr. Jeanine Arno/d, Morges, Paul

Grossr/eder, Charmey, und P. Thierry Sche/Iing

SJ, Genf, in den Arbeitskreis Islam der SBK

gewählt.
Die Bischöfe haben Sr. Anne-Margrit Keist, La

Pelouse sur Bex, Professor Manfred ßelok,

Chur, und Pastoralassistent Sandra Iseppi,

Genf, zu Mitgliedern der Pastoralplanungs-
kommission (PPK) ernannt.
Die Bischöfe haben das Ehepaar France-

Dominique und Sandra Semenzato, Lausanne, in

die Kommission Ehe und Familie gewählt.

/« Äzzrze
Als Gäste konnte die SBK folgende Person-
lichkeiten begrüssen:

- den Apostolischen Nuntius Erzbischof
Francesco Cana/ini zusammen mit Mgr. Ruben
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Dario Ruiz Mainardi, dem neuen ersten Se-

kretär;

- Mgr. P/erre Mamie, emeritierten Bischof

von Lausanne, Genf und Freiburg;

- Mgr. Gabrie/ ßu//et, emeritierten Weih-
bischofvon Lausanne, Genf und Freiburg;

- den aus St. Gallen stammenden Bischof

von Jequié (Brasilien), Mgr. Christ/an Kropf!

Freiburg, 8. September 2005
Mario Ga/gano

Pressesprecher und Informationsbeauftragter

BISTUM BASEL

Patronatsfest der St.-Ursen-Kathedrale,
Freitag, 30. September 2005
/0.00 Uhr; Festgottesdienst mit Diözesan-
bischof Dr. Kurt Koch. Anlässlich des Patro-
natsfests der St.-Ursen-Kathedrale, hl. Urs
und hl. Viktor sowie hl. Verena, Bistumspatro-
ne Bistum Basel, hält Erzbischof Dr. Robert
Zollitsch, Freiburg im Breisgau, die Festpre-
digt. Anschliessend Apéro auf der St.-Ursen-
Terrasse, mit der Pfarrei St. Ursen, dem Bi-

schofsrat, den Rittern vom hl. Grab und den

Malteserrittern, mit dem Vorstand des Ver-
eins Pro Kathedrale St. Urs und St. Viktor.
/5.00 Uhr: Vesper mit Reliquienverehrung
hl. Urs und hl. Viktor in der St.-Ursen-Kathe-
drale.
Alle Gläubigen sind ganz herzlich zu die-

sem Fest in der St.-Ursen-Kathedrale, Solo-

thurn, eingeladen. Priester, die konzelebrieren
möchten, bringen Albe und rote Stola mit.

Für das Dompfarramt St. Ursen:

Stadtpfarrer Pou/ Rutz

Für das Bischöfliche Ordinariat:
P. Dr. Ro/ond Trouffer, Generalvikar

Für das Domkapitel des Bistums Basel:

Arno Stade/mann, Dompropst

Ernennungen
Michael ßrauchart als Gemeindeleiter für
die Pfarrei Bruder Klaus Oberwil (ZG) per
4. September 2005;
ßernodette Höf/iger als Gemeindeleiterin für
die Pfarrei St. Pantaleon Günsberg (SO) per
4. September 2005.

Ausschreibung
Die auf den I. August 2006 vakant werdende
Pfarrstelle St. Johannes Luzern wird für einen
Gemeindeleiter oder eine Gemeindeleiterin

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben (siehe
Inserat).

Interessierte Personen melden sich bitte bis

7. Oktober 2005 beim Diözesanen Personal-

amt, Baselstrasse 58, 4500 Solothurn, oder

per E-Mail personalamt@bistum-basel.ch.

BISTUM CHUR

Ernennungen
Diözesanbischof Amédée Grab ernannte:
Josef-Konrad N/ederberger zum Administrator
der Kuratkaplanei Oberrickenbach (NW);
Pau/ Schu/er, bisher Pfarrer in Seelisberg (UR),
neu zum Pfarradministrator der Pfarreien

Unteriberg und Studen (SZ);
Dr. theol. 0//ver Stens zum Vikar der Pfarrei
Bülach (ZH.)

Bischöfliche Missio canonica
Nach Abschluss des Pastoraljahres 2004/
2005 erteilte Diözesanbischof Amédée Grab

folgenden Personen die Missio canonica für
ihren Seelsorgedienst:
Wende/in F/e/sch// als Pastoralassistenten des

Pfarradministrators der Pfarrei Wallisellen

(ZH);
Susanne H/rsch als Pastoralassistentin des

Pfarrers der Pfarrei Guthirt, Zürich, mit der
besonderen Aufgabe der Spitalseelsorge im

Pflegezentrum Käferberg in Zürich;
Maximi/ian Kro/ss, als Pastoralassistenten des

Pfarradministrators der Pfarrei Urdorf (ZH);
Peter Mainz als Pastoralassistenten des Pfarr-
administrators der Pfarrei Küsnacht-Erlen-
bach (ZH);
M/chae/ A/exander Mann als Pastoralassisten-

ten der Pfarrer in solidum der Pfarrei Einsie-

dein (SZ);

Lu/g/ Nuzz/ als Pastoralassistenten des Pfarr-
administrators der Pfarreien Hirzel und Schö-

nenberg-Hütten (ZH);
Andreas Prokopf als Pastoralassistenten des

Pfarradministrators der Pfarrei St. Felix und

Regula in Zürich;
Beat Züger als Pastoralassistenten des Pfarr-
administrators des Pfarr-Rektorates Pfäffikon

(SZ).

Priester- und Diakonatsweihe
Diözesanbischof Amédée Grab weihte am

Samstag, 3. September 2005, in der Kloster-
kirche Engelberg Fr. Andr/ Tuor OSB, geboren
am 31. August 1974 in Samedan (GR), zum
Priester, und am Donnerstag, 8. September
2005, in der Klosterkirche Einsiedeln Fr. Jean-
Sébast/en Gharr/ère OSB, geboren am 23. Sep-

tember 1972 in Cerniat (FR), zum Diakon.

Ausschreibungen
Folgende Pfarreien werden zur Wiederbe-
Setzung ausgeschrieben:
ßü/ach (ZH),
Stammheim-Ande/fingen (ZH),
St. Josef Winterthur,
L/ebfrauen, Zürich (auf Sommer 2006).
Interessenten mögen sich bis zum 7. Oktober
2005 melden beim Sekretariat des Bischofs-

rates, Postfach 133, 7002 Chur.

Kantonaler Seelsorgerat Graubünden
2005-2008
Am Freitag und Samstag, den 2. und 3. Sep-
tember 2005, fand im Priesterseminar Sankt
Luzi Chur die 2. Plenarversammlung des Kan-
tonalen Seelsorgerates Graubünden der
Amtszeit 2005-2008 statt. Der Rat beschäf-

tigte sich insbesondere mit seinem Auftrag,
informierte über die Tätigkeiten in den Regio-
nen und befasste sich mit dem Budget 2006.

Einzelheiten können über die Homepage des

Bistums in Erfahrung gebracht werden.
Mit dieser zweiten Sitzung erhielt der Rat

seinen vollen Umfang. Der Generalvikar
konnte im Namen des Bischofs die folgenden
Personen als Ratsmitglieder beauftragen:
Herrn P. Urban Affentranget Kloster, Disentis;
Frau P/o Andri, Müstair;
Herrn Marius August/n, Mon;
Frau Wa//y ßöb/, Flims;
Frau Roswitha Bochmann, Davos;
Frau E/isabeth ßie/et Rabius;

Herrn Bernhard ß/s//n, Sagogn;
Sr. Lea ß/öch/inger, Kloster, Cazis;
Herrn G/ovann/ ßrunner, Domat/Ems;
Frau Jakob/na Camen, Savognin;
Don Guido Costa, Le Prese;
Sr. Domenica Dethomas, Kloster, Müstair;
Frau Maria Orso/a Driessen, Le Prese;

Herrn Vikar Simon Eichet Sankt Moritz;
Herrn Hans Geiget Tarasp;
Sr. Maurizia Giu/iani, Kloster, Poschiavo;
Sr. Herta Handschin, Kloster, llanz;

Herrn Renato Henriques da Si/va, Domat/Ems;
Sr. /ram H/erho/zer, Lenzerheide;
Herrn Martin H/7/et Davos;
Frau Armida Jantsch, Vicosoprano;
Frau Ursu/a Jörg, Sankt Moritz;
Frau Erna Kene/, Chur;
Herrn Pfarrer Josip Knezevic, Cumbel;
Frau K/ara Laim, Alvaneu;
Frau Giovanna Lardi, Le Prese;

Herrn Fabio Rossi, Poschiavo;

Herrn Pfarrer Theophi/ Schnidet Zizers;
Herrn Markus Stock, Landquart;
Herrn C/audio Va/au/ta, Rueun.

Als Bildungsbeauftragter/Animator begleitet
den Rat Herr Vikar Bruno Rüttimann, Stans,

und als Sekretär Herr René Hefti, Lenzer-
heide. Bischöfliche Kanz/ei
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BISTUM ST. GALLEN

Für den interreligiösen Dialog
Der Kanton St. Gallen und die Religions-
gemeinschaften luden vom 5. bis II. Septem-
ber zur Interreligiösen Dialog- und Aktions-
woche (IDA) ein. Sie hat im ganzen Kanton

Spuren hinterlassen. Die Broschüre «Ideen

für Projekte» gab Anregungen und Hilfe für
verschiedenste Veranstaltungen, die in der

vergangenen Woche vor allem in Schulen,
Pfarreien und Kirchgemeinden durchgeführt
wurden. Veranstaltungen, die alle dem Ziel
dienten, dass sich Menschen über religiöse
Verschiedenheiten hinweg besser kennen

lernen. Höhepunkt der Interreligiösen Dia-

log- und Aktionswoche war eine Kundgebung
auf dem St. Galler Klosterplatz am vergange-
nen Samstag, 10. September. Dort wurde die
«St. Galler Erklärung für das Zusammenleben
der Religionen und den interreligiösen Dia-

log» im Beisein von vielen Menschen aus

verschiedenen Konfessionen und Religionen
verlesen. Redner, unter ihnen der St. Galler
Bischof Ivo Fürer, Kirchenratspräsident Dölf
Weder, Regierungsvertreter sowie Hisham
Maizar, Präsident des Dachverbandes islami-
scher Gemeinden in der Ostschweiz DIGO,
unterstrichen die Bedeutung des interreligö-
sen Dialogs.
Das Schlussdatum der Woche, der II. Sep-

tember, war nicht zufällig gewählt. Am Tag

bevor sich die Zerstörung des World Trade
Centers zum vierten Mal jährt, soll auf Initia-
tive der St. Galler Kirchen und Religions-
gemeinschaften ein positives Zeichen für das

Zusammenleben von Menschen unterschied-
licher Herkunft und unterschiedlichen Glau-
bens gesetzt werden. Terror darf nicht dazu

führen, dass Dialog und Austausch abgebro-
chen werden. Zunehmendes Misstrauen wäre

ein ernstes Signal dafür, dass die Saat der
Gewalt auch in der Ostschweiz aufginge.

Nachfolgend der volle Wortlaut der St. Gal-
1er Erklärung für das Zusammenleben der
Religionen und den interreligiösen Dialog:

W/r ste//en fest:

Heute leben im Kanton St. Gallen Mitglieder
verschiedener Religionen und Konfessionen:

Christentum, Judentum, Islam, Hinduismus,
Buddhismus und andere. Eine beachtliche
Zahl von Menschen fühlt sich keiner Religion

verpflichtet. Viele Angehörige nichtchrist-
licher Religionen sind Ausländerinnen und

Ausländer.
Das Zusammenleben in dieser Vielfalt ist
nicht immer leicht. Viele empfinden es als

Bedrohung. Das nehmen wir ernst. Das Ver-

traute will geschützt und das Fremde aner-
kannt werden. Beides ist berechtigt. In allen

Religionsgemeinschaften gibt es Ängste und

Vorurteile, deren Wurzeln oft in eine belas-

tete Geschichte zurückreichen.

W/r verp/J/chten uns:

a) Wir verzichten darauf, über Menschen an-
dem Glaubens Pauschalurteile zu fällen. Sie

sollen ihrem Glauben treu sein und sich

verändern dürfen. Wir sind offen dafür, dass

Religionsgemeinschaften im Gespräch und im

Zusammenleben miteinander Wahrheit ent-
decken, teilen, weitergeben und empfangen.
b) Wir glauben, dass Gott alle achtet, die ihn

ernsthaft anrufen, auch wenn Menschen ihn

unterschiedlich nennen und ehren. Darum
bejahen wir das Gebet verschiedener Reli-

gionen in gemeinsamen Feiern und achten
darauf, dass Unterschiede nicht verwischt,
sondern verständlich gemacht werden.
c) Wir treten ein für die Menschenrechte al-

1er. Die Berufung auf Gott und auf Religion
verpflichtet uns in besonderer Weise, die

Menschenrechte einzuhalten und zu schüt-

zen. Unsere spezielle Aufmerksamkeit gilt der

Gleichberechtigung der Frauen.

d) Wir lassen uns vom Grundsatz leiten, dass

die Unterschiede unter den Menschen, die

es gibt und die es braucht, benannt werden
dürfen, aber dass sie relativ sind. Wir sind
alle Gottes Geschöpfe. Wir fördern darum
eine Kultur der Vielfalt. Wir suchen unsere
religiöse und kulturelle Identität nicht durch

Abschottung oder Ausgrenzung zu wahren,
sondern wir wollen sie in ein dialogisches
Zusammenleben einbringen. Wir setzen uns
ein für eine vielfältige, aber bestmöglich inte-

grierte Gesellschaft auf der Basis grundlegen-
der humanitärer Werte und demokratischer
Rechtsstaatlichkeit.

e) Wir erleben Radikalismus und Fundamen-

talismus, in welcher Religion sie auch gelebt
werden, als intolerante Glaubensformen, die
Hass und Angst säen und Gewalt erzeugen.
Wir distanzieren uns von jeglichem Extre-
mismus, der Menschen mit andern Auffas-

sungen bedroht, verurteilt oder bekämpft.
Weil unsere Religionen uns zu Toleranz und

Frieden verpflichten, suchen wir beharrlich
und geduldig das interreligiöse Gespräch und

Zusammenleben.

St. Gallen, den 10. September 2005

Die Erstunterzeichnenden:
Kathrin Hi/be/; Regierungsrätin
Vorsteherin Departement des Innern

Hubert Scb/ege/, Stadtrat,
Direktion Soziales und Sicherheit

Dr. /vo Fürer, Bischof von St. Gallen

Pfr. Dr. Dö/f Wec/ei; Kirchenratspräsident
Evang.-ref. Kirche des Kantons St. Gallen

Dr. Hisham Ma/zat Präsident Dachverband
Islamischer Gemeinschaften der Ostschweiz
und des Fürstentums Liechtenstein
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VersiltepÖ"'^"
Restaurieren

Ihre wertvollen und antiken Messkelche, Vor-

tragskreuze, Tabernakel, Ewiglichtampeln
und Altarleuchter restaurieren wir stilgerecht
und mit grossem fachmännischem Können.

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24 • 6014 Littau
Tel 041 259 43 43 Fax 041 259 43 44
e-mail info@silbag.ch • www.silbag.ch

Katholische Kirchgemeinde Emmen

Die kath. Kirchgemeinde Emmen umfasst vier Pfar-
reien. 25 Religionslehrpersonen erteilen Religions-
Unterricht in den verschiedenen Schulhäusern.

Wir suchen ab August 2006 oder nach Vereinbarung

Beauftragte/Beauftragten
für den katholischen
Religionsunterricht (50%)

Ihre Aufgaben:
- Begleitung, Beratung und Förderung der

Religionslehrpersonen
- Stunden- und Personalplanung
- Kontakt zu den vier Pfarreileitenden, den Schulen,

Fachstellen, Behörden und Medien
- Verantwortung für die Bearbeitung und Umset-

zung des Lehrplanes
- Auseinandersetzung mit neuen RU-Konzepten

und RU-Modellen
- Ansprechperson für die Belange des Religions-

Unterrichts

Unsere Erwartungen:
- Abschluss KIL, Theologiestudium oder gleichwer-

tige Ausbildung (bevorzugt mit Zusatzausbildung
im Bereich Beratung/Begleitung)

- mehrjährige Erfahrung im Religionsunterricht und
in der Pfarreiarbeit in der Kirche Schweiz

- zielorientiertes Denken und Plandeln

- Fähigkeiten in Personalführung
- Interesse an einem längerfristigen Engagement

Sie sind eine erfahrene Religionslehrperson und
freuen sich, diese vielseitige Führungsaufgabe zu
übernehmen. Gerne geben wir Ihnen weitere Infor-
mationen.

Auskünfte erhalten Sie bei:
Felix Klingenbeck, Pfarreileiter, Kath. Pfarramt, Kirch-
feldstrasse 2, 6032 Emmen, Telefon 041 260 86 00,
E-Mail pfarrei.emmen@bluewin.ch

Ihre Bewerbung senden Sie bis zum 20. Oktober
2005 an das Personalamt des Bistums Basel, Basel-
Strasse 58, Postfach, 4501 Solothurn, und eine Kopie
an die Kirchenverwaltung der Kath. Kirchgemeinde
Emmen, Kirchfeldstrasse 2, 6032 Emmen.

Kath. Kirchgemeinde Häggenschwil

Auf Frühjahr 2006 suchen wir für unsere Landpfarrei
zwischen Bodensee und St. Gallen

eine Pastoralassistentin/
einen Pastoralassistenten

Unsere Kirchgemeinde, welche 850 Pfarreiangehörige
zählt, ist geprägt durch ein aktives Pfarreileben.

Es erwartet Sie:
- eine überschaubare Pfarrei mit engagierten ehren-

amtlichen Mitarbeiterinnen
- verschiedene aktive Gruppierungen und Vereine
- Unterstützung durch unseren Pfarradministrator
- eine zeitgemässe Besoldung gemäss den Rieht-

linien des katholischen Konfessionsteils
- vielfältige, selbständige und verantwortungsvolle

Arbeit
- gute Vernetzung innerhalb des Dorfes

Wir wünschen:
- Teamfähigkeit und Bereitschaft, die Gemeinde-

arbeit mit den Mitarbeitenden, Ehrenamtlichen
und Gruppierungen weiter zu entwickeln und zu
begleiten

- Aufbau der kirchlichen Jugendarbeit
- Projektgestaltung der Firmung ab 18

- Gottesdienstgestaltung
- Bereitschaft zur Erteilung von Religionsunterricht
- Freude am Umgang mit Menschen jeglichen Alters

Aus/fünfte erte/'/en gerne:
Adelrich Manetsch, Kirchenverwaltungspräsident,
Telefon 071 298 35 42; Pater Albert Schlauri, Pfarr-
administrator, Telefon 071 868 79 79.

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann senden Sie Ihre
Bewerbungsunterlagen an: Adelrich Manetsch, Pfaf-
fengut 6, 9312 Häggenschwil.

Das Schweizerische Ansgar-Werk
Das Schweizerische Ansgar-Werk hat
sich zum Ziel gesetzt, den Kontakt der
Schweizer Katholiken mit der katholi-
sehen Diaspora in den nordischen Län-
dem - Dänemark, Finnland, Island,

Norwegen und Schweden - zu fördern. Es leistet
konkrete Hilfe durch die Vermittlung von Geld und
Sachwerten an die Katholiken in diesen Ländern für
Aufgaben der Seelsorge.

Das Spendenkonto des Schweizerischen Ansgar-
Werks ist das Postkonto 60-20359-6, Sekretariat
Ansgar-Werk Schweiz: Frau Agnes Millington, Park-
Strasse 43, 6353 Weggis,Telefon 041 391 04 36.

Weitere Auskünfte erteilt der Präsident Nikiaus Bau-
mann-Truedsson, Im Noll 4, 4148 Pfeffingen (BL),
Telefon 071 755 23 70, www.ansgar-werk.ch

Gratisinserat
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Pfarrei HEILIG CHRUZ 8942 Oberrieden

Alte Landstrasse 46 Telefon 044 720 63 59

www.oberrieden.ch/kath_kirche

Für unsere kleine, aber lebendige und offene Pfarrei am Zürich-
see suchen wir auf Anfang 2006 eine/einen

Jugendseelsorgei7-in oder
Katechet/Katechetin 80%
Aufgabenbereiche:
- Ministrantenarbeit mit der 5. und 6. Klasse

- Oberstufentreffs
- Leitung des pfarreiinternen Jugendtreffs
- Firmvorbereitung (Firmung ab 18)

- Mitgestaltung von Familien- und Kindergottesdiensten
- Elternarbeit/Familienarbeit
- weitere Aufgabenbereiche gemäss individuellen Fähigkeiten

Anforderungen:
- theologische oder katechetische Ausbildung
- Freude am Umgang mit Jugendlichen
- initiatives, selbständiges Arbeiten
- Teamfähigkeit
- zeitgemässes Kirchenverständnis

Wir bieten:
- hervorragende Infrastruktur
- kollegiale Arbeitsatmosphäre
- Unterstützung durch alle Pfarreigremien
Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Andreas Beerli, Pfarreiver-
antwortlicher, Telefon 044 720 63 59. Schriftliche Bewerbungen
sind zu richten an: Kath. Kirchgemeinde Heilig Chrüz, Alte Land-
Strasse 46, 8942 Oberrieden.

Material für die Gemeindearbeit
und zur Bibelwoche

Planen Sie in Ihrer Gemeinde oder mit Ihrer
Gruppe eine Veranstaltung mit der Bibel, dann
finden Sie im neuen Katalog «Material für die
Gemeindearbeit und zur Bibelwoche» wertvolle
Hilfsmittel und Materialien.

Erstes biblische 3D-Adventure-Game

Das Grab des Mose
Die spannende Handlung dieses ersten biblischen
3D-Adventures fesselt Jugendliche und eröffnet
ihnen einen modernen Zugang zur Bibel und zur
Person des Mose.
PC ab Windows® 98, CD-ROM in DVD-Box
ISBN 3-438-02020-3, Fr. 69.-

«Geheimakte Jesus»
Das Adventure-Game jetzt zum sensationellen
Sonderpreis von Fr. 44.40

Die Artikel sind auch im Buchhandel erhältlich.

Ich bestelle:
Stk. «Das Grab des Mose» SFr. 69.-
Stk. «Geheimakte Jesus» SFr. 44.40
Stk. Katalog «Gemeindearbeit/Bibelwoche» gratis

Vorname/Name

Adresse

PLZ/Ort
Tel.

E-Mail

die Bibel Schweizerische Bibelgesellschaft
Verkauf und Kundendienst
Spitalstrasse 12, Postfach, 2501 Biel
Tel. 032 327 20 20, Fax 032 323 39 57
www.die-bibel.ch, verkauf@die-bibel.ch

Pfarrei St. Johannes, Luzern

Unser Gemeindeleiter tritt auf Ende Juli 2006 aus Altersgründen zurück.
Wir suchen daher auf den Sommer 2006

Gemeindeleiterin oder einen Gemeindeleiter
Bei uns finden Sie

- eine lebendige Pfarrei mit 5000 Katholikinnen und Katholiken am Stadtrand von Luzern

- ein engagiertes und interdisziplinäres Pfarreiteam
- initiative Gruppen und Vereine
- gelebte Ökumene

- einen Ort der Begegnung im Gottesdienst und in der Diakonie

Sie sind bereit
- die Pfarrei partizipativ zu führen
- die vielfältigen Aufgaben in der Seelsorge, Teamleitung, Liturgie, Katechese und Präsesarbeit

verantwortungsvoll zu gestalten
- Bewährtes weiter zu tragen und Neues zu wagen
- zu einer guten Zusammenarbeit mit den andern sieben Pfarreien der Stadt Luzern

Wir erwarten
- eine aufgeschlossene und kommunikative Persönlichkeit
- Erfahrung in Pfarreiarbeit sowie in Leitung und Führung
- eine aufmerksame und feinfühlige Seelsorge für Jung und Alt und eine lebensnahe und glaub-

würdige Verkündigung
- eine Gemeindeleitung mit Sinn für Spiritualität

Anstellungsbedingungen gemäss den Ansätzen der Kirchgemeinde der Stadt Luzern.

Weitere Informationen beim bisherigen Stelleninhaber, Herr Paul Vettiger-Meister, Schädrüti-
Strasse 26, 6006 Luzern, Telefon 041 375 02 80, oder bei der Pfarreiratspräsidentin, Frau Irène Stu-
der-Rohr, Bellerivestrasse 34, 6006 Luzern, Telefon 041 372 17 27; homepage: www.kathluzern.ch.

Senden Sie Ihre Bewerbung an das Personalamt des Bistums Basel, Baselstrasse 58, 4501 Solo-
thurn.
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Wir kaufen und
bewerten Bibliotheken

(alle Sachgebiete,
auch kleinere Posten)

Antiquariat Immanuel (Seit 1980)
(W. Lambrecht, Dipl. Ing.)

E-Mail:
antiquariat@immanuel-galerie.com

Telefon 0049 2666 8300

Besuchen Sie uns
im Bleichehof

Falls Sie mehr über die Herstellung von
Kirchenkerzen erfahren möchten,
laden wir Sie herzlich zu einem Besuch

bei uns im Bleichehof ein. Gerne führen
wir Gruppen ab zehn Personen
durch unseren Betrieb.
Informationen unter
www.hongler.ch

bahnhofstrasse 25a -ch-9450 altstätten sg
tel. 071 788 44 44 fax 071 788 44 55 ^ h o n g I e r wa c h s w a r e n

info@hongler.ch • gegründet 1703

Katholische Kirchgemeinde Altstätten (SG)

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung eine/
einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten

im Vollamt.

Die Kirchgemeinde Altstätten umfasst die beiden
Pfarreien St. Nikolaus Altstätten und Bruder Klaus
Hinterforst-Eichberg und zählt etwa 5700 Katholiken.
Zum Seelsorgeteam gehören ein Pfarrer und zwei
Pastora lassistenten/-assistentinnen.

Aufgabenbereiche:
- Mitarbeit in Verkündigung und Liturgie
- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge
- Religionsunterricht an der Mittel- und Oberstufe

der Volksschule
- weitere Aufgaben je nach Begabung und Interesse

Wir erwarten:
- Freude und Engagement in der kirchlichen Arbeit
- Toleranz gegenüber vielfältigen Strömungen

Wir bieten:
- zwei gut organisierte Pfarreien mit vielen freiwilli-

gen Mitarbeitern/Mitarbeiterinnen
- aktiven Pfarreirat und aufgeschlossenen Kirchen-

verwaltungsrat
- Entlohnung nach den Richtlinien der Diözese

St. Gallen

Für weitere Auskünfte stehen Ihnen der Präsident
des Kirchenverwaltungsrates René Zünd, Konrad-
Strasse 4, 9450 Altstätten, Telefon 071 755 21 49,
oder Pfarrer Albert Riederer, Kirchplatz 4, 9450 Alt-
Stätten, Telefon 084 857 87 42, gerne zur Verfügung.

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen an
eine der obigen Adressen zu richten.

Helfen Sie mit
...Frauenprojekte in Afrika, Asien
und Lateinamerika zu unterstützen.
Postkonto 60-21609-0

SKF
Schweizerischer Katholischer Frauenbund SKF

Burgerstrasse 17, 6000 Luzern 7
Tel 041-226 02 25, www.frauenbund.ch

Persona/fti/irung macbf //inen Freude und S/'e s/'nc/
an e/ner Arüe/f /m Aus/and /nferess/erf.

Fachpersonen der Bethlehem Mission Immensee sind auf der
Insel Luzon im Norden der Philippinen tätig. Im Auftrag der
katholischen Kirche als lokale Partnerorganisation arbeiten Sie
in den Bereichen Wiederaufforstung, Gesundheit und Bildung.

In Ihrer Aufgabe als

Koordinationsperson
Philippinen
vertreten Sie unsere Organisation vor Ort und koordinieren die
Umsetzung des Landesprogramms. Sie sind Ansprechperson für
die Partnerorganisationen, klären weitere Einsatzplätze ab und
sind an der Auswertung der Projektarbeit beteiligt.

Sie übernehmen die Personalführung der Einsatzleistenden und
verfügen dazu über die nötigen Instrumente und Kompetenzen.
Als unmittelbare Ansprechperson vor Ort erledigen Sie adminis-
trative Aufgaben und organisieren die Einführung im Land.

Ihren Auftrag leisten Sie in enger Zusammenarbeit mit der Pro-
grammverantwortlichen in Immensee. Ergänzend zur Koordina-
tionstätigkeit arbeiten Sie in einem Basisprojekt mit.

Anforderungen:
- offene und flexible Persönlichkeit mit Leitungserfahrung
- universitärer Abschluss oder gleichwertige Ausbildung
- Auslanderfahrung und Kenntnisse im Bereich der Entwick-

lungszusammenarbeit
- sehr gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift
- Bereitschaft zu 3 Jahren Einsatz im Freiwilligenstatus
- christliche Grundhaltung und Bereitschaft zur Zusammenarbeit

mit lokalen Kirchen
- Kenntnisse der ostasiatischen Kultur sind von Vorteil

Wir bieten:
- gute Vorbereitung, Begleitung während des Projekts und bei

der Rückkehr
- Übernahme der Reise-, Lebensunterhalts- und Versicherungs-

kosten während des Einsatzes; finanzielle Starthilfe bei der
Rückkehr

- viel Raum für Eigeninitiative und Mitgestaltung in einem
lebendigen und interessanten Arbeitsumfeld

- jährliche Weiterbildung in der Schweiz

Weitere Informationen erhalten sie unter
www.bethlehem-mission.ch

Als vorgesetzte Person gibt Ihnen gerne Auskunft:
Franz Erni, Leiter Ressort Mission, Telefon 041 854 11 07
E-Mail ferni@bethlehem-mission.ch

Bewerbungsadresse: Bethlehem Mission Immensee
Ressort Mission, Personalgewinnung
Postfach 62, 6504 Immensee
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